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Einleitung. 



Mit dem Namen > landwirtschaftliche Produktivgenossenschaf- 
ten« bezeichnet man im allgemeinen diejenige Gruppe der Er- 
werbs- und Wirtschaftsgenossenschaften, welche die materielle 
Umformung bestimmter, aus dem Landwirtschaftsbetriebe ihrer 
Mitglieder hervorgegangener Produkte und den Verkauft) der hier- 
bei gewonnenen Gegenstände zur Aufgabe haben. Die landwirt- 
schaftlichen Absatzgenossenschaften befassen sich dagegen nur 
mit dem Verkaufe landwirtschaftlicher Erzeugnisse. Die Produk- 
tiv- und die Absatzgenossenschaften bilden nach dieser Auffas- 
sung insofern ein zusammengehöriges Ganzes, als beide Koope- 
rationsformen den Verkauf, die Verwertung landwirtschaftlicher 
Produkte bezwecken. Zu den landwirtschaftlichen Produktivge- 
nossenschaften werden indessen auch diejenigen Associationen 
gerechnet, welche wohl die Umformung landwirtschaftlicher Pro- 
dukte, aber nicht den Verkauf der hergestellten Erzeugnisse vor- 
nehmen. So werden die Müllerei-Bäckereigenossenschaften, welche 
das aus dem Getreide der Mitglieder gewonnene Brot nicht an 
Dritte, sondern nur an die Mitglieder liefern, allgemein zu den 
Produktivgenossenschaften gezählt. Hiernach wäre die charakte- 
ristische Aufgabe der Produktivgenossenschaften die- stoffliche 
Umwandlung bestimmter Produkte. 

Die Franzosen schreiben sich mit einem gewissen Stolze und 
nicht ganz mit Unrecht das Verdienst zu, die Produktivgenossen- 
schaften zuerst in grösserem Massstabe eingeführt zu haben. Sie 
denken dabei natürlich nicht an die landwirtschaftlichen Produk- 



i) Vgl. hierüber die Artikel von Crüger : »Erwerbs- und Wirtschaftsgenossen- 
schaften«: und »Produktivgenossenschaften« im Handwörterbuch der Staatswissen- 
schaften; ferner Reichsgesetzblatt 1899, Nr. 11 § i. 

I 
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tivgenossenschaften , sondern an die bekannten Arbeiter- und • 
Kleinmeister-Associationen, welche aber bis jetzt noch keine rech- 
ten Erfolge gehabt haben. 

Was die landwirtschaftlichen Produktiv- und auch 
Absatzgenossenschaften in Frankreich anbetrifft, so ist im allge- 
meinen die Annahme verbreitet, dass dieser Zweig des Genossen- 
schaftswesens dort eine für unsere Landwirtschaft vorbildliche 
Entwickelung gefunden habe^). Besonders schreibt man den land- 
wirtschaftlichen Absatzgenossenschaften in Frankreich einen ausser- 
gewöhnlich hohen Grad der Ausbildung zu. Mit welcher Be- 
rechtigung dies geschieht, soll die vorliegende Untersuchung 
zeigen. 

Es sollen demnach im folgenden alle Genossenschaften Frank- 
reichs betrachtet werden, welche die Umformung und den Ab- 
satz landwirtschaftlicher Erzeugnisse bezwecken. Zu den Absatz- 
genossenschaften gehören bis zu einem bestimmten Grade auch 
die Ankaufs- und Verkaufsgenossenschaften. Da dieselben ge- 
wissermassen eine Uebergangsform von den Bezugs- oder Kon- 
sumvereinen zu den Absatzgenossenschaften darstellen, so wird 
sich diese Arbeit vor den eigentlichen Produktiv- und Absatzge- 
nossenschaften mit ihnen beschäftigen. Im ersten Abschnitte soll 
aber zunächst auf die rechtliche Stellung der landwirtschaftlichen 
Genossenschaften in Frankreich eingegangen werden. Es würde 
sich sonach folgende Einteilung ergeben : 

A. RechtHche Stellung der landwirtschaftlichen Genossen- 
schaften. 

B. Landwirtschaftliche Ankaufs- und Verkaufsgenossenschaften. 

C. Landwirtschaftliche Produktiv- und Absatzgenossenschaften. 



i) Siehe u. a. den Artikel »Landwirtschaftliches Genossenschaftswesen« im Hand- 
wörterbuch der Staatswissenschaften, 2. Supplementband S. 577 und auch 2. Auf- 
lage S. 436. 




A. Rechtliche Stellung der landwirtschaftlichen Ge- 
nossenschaften. 

Die französische Revolution hatte sich bekanntlich nicht allein 
damit begnügt, den Zünften und ähnlichen gewerblichen Korpo- 
rationen ein zum grössten Teil wohlverdientes Ende zu bereiten, 
sondern sie war sogar soweit gegangen, »zum Schutze der indi- 
viduellen Freiheit« jede berufsmässige Association zu untersagen. 
Das Gesetz vom 14. — 17. Juni 1791, welches durch das Gesetz 
vom 22. Germinal XI und später durch die Artikel 414 — 416 des 
Code penal wesentlich verschärft wurde, sprach zwar nicht schlecht- 
hin ein Versammlungsverbot aus, es wurde aber sowohl den Ar- 
beitgebern wie den Arbeitern desselben Gewerbezweiges unter- 
sagt, zum Zwecke der Wahrnehmung ihrer »vermeintlichen« In- 
teressen Beschlüsse zu fassen, Reglements aufzustellen und Vor- 
sitzende oder Syndici zu ernennen. Zugleich wurde den Be- 
sitzern und Pächtern von Landgütern, sowie den Erntearbeitern, 
landw. Dienstboten und Tagelöhnern durch das Gesetz vom 28. 
Sept. bis 6. Okt. 1791 jede Koalition verboten, die irgendwelche 
Beeinflussung der Löhne erstrebte'). Die Artikel 291 — 294 des 
franz. Strafgesetzbuches, welche die Gründung jedes politischen, 
religiösen, litterarischen und anderen Vereins mit mehr als 20 
Mitgliedern von einer behördlichen, jederzeit widerruflichen Ge- 
nehmigung abhängig machten, wurden durch das Gesetz vom 
10. April 1834 auf Vereinssektionen mit weniger als 20 Mitglie- 
dern ausgedehnt^). Wenn auch im Jahre 1864 das Koalitionsver- 
bot — infolge einer Milderung der bereits 1849 abgeänderten Ar- 



i) De la police rurale. Titre II, nos. 19, 20. (1791.) 

2) Art. 291 : Nulle association de plus de vingt personnes, dont le but sera 
de se r^unir .... pour s'occuper d'objets r^ligieux, litteraires, politiques ou a u t r e s 
ne pourra se former qu'avec Tagr^ment du gouvernement. 
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tikel 414 — 416 des Code penal — zu einem unserer »Zuchthaus- 
vorlage« nicht unähnlichen Gesetze zusammenschmolz, und zu 
gleicher Zeit die Vorschriften über die Koalition der landwirt- 
schaftlichen Arbeitgeber und -nehmer aufgehoben wurden, so 
haben doch die übrigen Bestimmungen formal bis zum Jahr 1884 
bestanden ^). Tatsächlich waren dieselben freilich schon seit 
Gründung der Syndikatskammern nicht mehr in Kraft ^). Die 
Regierung duldete stillschweigend diese gesetzwidrigen Associa- 
tionen, weil sie eben einsah, dass durch dieselben Arbeitseinstel- 
lungen eher vermindert als verursacht wurden. 

Wie die fachgenossenschaftlichen Vereinigungen, so waren 
auch die Erwerbs- und Wirtschaftsgenossenschaften der Willkür 
der Regierung preisgegeben ; bald wurden sie von derselben be- 
fördert, bald unterdrückt. Wenn sie daher den Erwartungen, die 
man anfangs auf sie setzte, nicht entsprochen haben , so ist das 
sicherlich mit dem raschen Wechsel der politischen Strömung zu- 
zuschreiben, von der sie abhängig waren. Eine legale Form wurde 
den Genossenschaften (societes cooperatives ; cooperatives) erst 
im Jahre 1867 durch das Gesetz über die Gesellschaften mit ver- 
änderlichem Kapital gegeben. Auf dieser rechtlichen Grundlage 
haben sich auch die meisten der in den letzten Dezennien ent- 
standenen landw. Genossenschaften (soc. coop. agricoles; coop. 
agricoles) organisiert. 

Die landwirtschaftlichen Erwerbs- und Wirtschaftsgenossen- 
schaften sind im wesentlichen eine Erscheinung der modernen 
Volkswirtschaft. Wenn man von den wenig verbreiteten Viehver- 
sicherungsgesellschaften (cotises, consorces) absieht, so bestand 
in Frankreich seit älterer Zeit nur eine Form der landwirtschaft- 
lichen Kooperation. Es sind dies die angeblich seit der ersten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts entstandenen Meierei- oder Sennerei- 
genossenschaften der Franche-Comte und der benachbarten Ge- 
biete. Diese Vereinigungen waren zu sehr aus den natürlichen 

i) Art. I des Gesetzes vom 21. März 1884: Sont abrog^s la loi des 
14 — 27 juin 1791, et l'article 416 du Code p^nal. Les articles 291, 292, 293, 294 
du Code p6nal, et la loi du 10 avril 1834 ne sont pas applicables aux syndicats pro- 
fessionnels. 

2) S. JV. Stieda. »Die Syndikatskammern der franz. Arbeitgeber und -nehmer.« 
Jahrbuch für Gesetzgebung, Verwaltung und Volkswirtschaft. N. F. IL, S. 831. 
Ferner »Koalition« im Handwörterbuch der Staatswissenschaften. 
Alle oben erwähnten Gesetze finden sich bei Artois : »Les syndicats agricoles« 
abgedruckt. 
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und wirtschaftlichen Verhältnissen des Jura- und Alpengebietes 
hervorgegangen, als dass sie zur Revolutionszeit durch Beschlüsse 
der Regierung hätten hinweggefegt werden können. Die Meierei- 
genossenschaften, welche anfangs den patriarchalischen Anstrich 
kommunaler Wirtschaftsvereinigungen trugen, haben im Laufe der 
Zeit zum grössten Teil den Charakter moderner Produktivge- 
nossenschaften angenommen. Sie werden daher auch nicht mit 
Unrecht als die Vorläuferinnen der franz. landw. Genossenschaften 
betrachtet. 

Ausser diesen eigenartigen Associationen, deren rechtliche 
Grundlage die Bestimmungen des Code civil über die Gesell- 
schaft bilden, haben sich die landw. Genossenschaften erst in den 
letzten drei oder zwei Jahrzehnten in Frankreich entwickelt. Von 
besonders grosser Bedeutung für den wirtschaftlichen Zusammen- 
schluss der Landwirte wurde das im Jahre 1884 in Kraft ge- 
tretene Syndikatsgesetz, das mit einem Schlage alle rechtlichen 
Schranken hinwegräumte, welche bisher die berufsmässige Ver- 
einigung in Fesseln gehalten hatten. Die Ausbreitung der landw. 
Genossenschaften geht im wesentlichen Hand in Hand mit der- 
jenigen der Berufssyndikate. Nur der grösste Teil der Bäckerei- 
genossenschaften und der Genossenschaftsmolkereien, deren erste 
im Jahre 1887 gegründet wurde, ist unabhängig von den Syndi- 
katen entstanden. Die Landwirtschaftssyndikate sind nicht nur 
insofern für das Genossenschaftswesen von Bedeutung gewesen, 
als sie die Anregung zur Gründung von Genossenschaften ge- 
geben haben, sondern auch insofern, als sie selbst in hohem 
Grade wirtschaftsgenossenschafthche Aufgaben versehen. Für die 
gemeinsame Verwertung landwirtschaftHcher Produkte kommen 
daher in rechtlicher Hinsicht nicht allein die Gesellschaften mit 
veränderlichem Kapital (eigentliche Genossenschaften), sondern 
auch die Berufssyndikate und ausserdem natürlich die Gesell- 
schaften des Code civil in Betracht. 



I. Die eigentlichen Genossenschaften (sociöt^s coop^ratives 

proprement dites) oder die Gesellschaften mit veränderlichem 

Kapital (societ^s ä capital variable). 

Die landwirtschaftlichen Genossenschaften, welche in Frank- 
reich vor dem Jahre 1867 bestanden, waren den Bestimmungen 
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des Code Napoleon über den »Gesellschaftsvertrag« (Titel IX) 
unterworfen, welche in vielen Beziehungen mit den Vorschriften 
des deutschen Bürgerlichen Gesetzbuches über die Gesellschaft 
und über die wirtschaftlichen Zwecken dienenden Vereine über- 
einstimmen ^). Verschiedene Genossenschaften, welche vor dem 
genannten Jahr existierten, haben bis auf den heutigen Tag ihre 
ursprüngliche Form beibehalten und auch mehrere der in den 
letzten drei Dezennien gegründeten Genossenschaften sind ähn- 
lich manchen deutschen Molkereigenossenschaften einfache Ge- 
sellschaften des bürgerlichen Rechts. Im übrigen kommen aber 
gegenwärtig für die in Frankreich unseren Erwerbs- und Wirt- 
schaftsgenossenschaften entsprechenden Associationen andere Be- 
stimmungen in Betracht. Eine besondere Gesetzgebung hat sich 
freilich mit den franz. Genossenschaften nicht beschäftigt. Nach 
dem 1893 unwesentlich veränderten Gesetze vom 24. Juli 1867 
(Titel III) sind dieselben in rechtlich-formaler Hinsicht vielmehr 
nur eine Modifikation der verschiedenen in Frankreich gesetz- 
lich bestehenden Arten von Gesellschaften (societes), und zwar 
bauen sie sich in der Regel auf der Grundlage der Aktiengesell- 
schaften auf ^). Im ganzen Titel III des erwähnten Gesetzes, der 
besonders den gewerblichen Produktivgenossenschaften eine ge- 
setzliche Regelung geben sollte, ist das Wort »Genossenschaft« 
(soc. cooperative) gar nicht genannt. Der betreffende Titel trägt 
vielmehr die Aufschrift »Besondere Bestimmungen über die Ge- 
sellschaften mit veränderlichem Kapital« und diese Bezeichnung 
ist deshalb nicht unzutreffend, weil für die Organisation der Ge- 
nossenschaften die gesetzlichen Vorschriften über die Gesell- 
schaften mit der Abweichung massgebend sind, dass das Ge- 
nossenschaftsvermögen »variabel« ist. Dasselbe kann nämlich 
jederzeit durch Einlagen oder Aufnahme neuer Mitglieder erhöht 
und durch teilweise Rücknahme der geleisteten Einzahlungen oder 
durch Ausscheiden von Mitgliedern vermindert werden (Art. 48); 
ausserdem können Genossen durch Beschluss der Generalver- 
sammlung ausgeschlossen werden. Das Vermögen der Genossen- 
schaft darf bei Gründung 200000 Frs. nicht übersteigen, es kann 
aber jedes Jahr um denselben Betrag erhöht werden. Die Ge- 

i) Zachariä-Crome, Handbuch des franz. Zivilrechts. 8. Auflage. Freiburg i.B. 
1895. II. S. 596 ff. Barre, Bürgerliches Gesetzbuch und Code civil. Berlin 1897. 
S. 171 ff. Gide in der Revue d'Economie politique 1893, p. 10. 

2) Vgl. u. a. Cauwes, Cours d'Economie politique. Paris 1893. t. III, p. 329. 
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nossenschaften sind demnach rechtlich »Gesellschaften mit ver- 
änderlichem Kapital« (societes ä capital variable) und zwar 
haben sie sich fast ausschliesslich als Aktiengesellschaften mit 
veränderlichem Kapital (societes anonymes ä capital variable) kon- 
stituiert^). 

Einen bedeutenden Vorteil haben die Genossenschaften vor 
den entsprechenden Handelsgesellschaften, indem sie mit gewissen 
Ausnahmen der Patentsteuer nicht unterworfen sind. Die Ope- 
rationen derjenigen Genossenschaften, welche nur für ihre Mit- 
glieder Waren einkaufen, sowie derjenigen, welche ausschliesslich 
Produkte der Mitglieder direkt oder nach vorhergehender ge- 
meinsamer Umformung verkaufen, werden nicht als Handelsge- 
schäfte im Sinne der Artikel 632 und 633 des franz. Handelsge- 
setzbuches aufgefasst. Die landw. Bezugsvereine und die hier 
besonders in Betracht kommenden Produktiv- und Absatzge- 
nossenschaften sind daher von der Gewerbesteuer ausgenommen. 
Dass sie ausserdem von der auf den »Ertrag beweglicher Werte« 
gelegten Steuer befreit sind, die ja besonders den Aktionären 
gegenüber die Wirkung einer Dividendenkürzung hat *), ist inso- 
fern erheblich, als fast alle dem Gesetz von 1867 unterworfenen 
Genossenschaften die Form von Aktiengesellschaften mit ver- 
änderlichem Kapital angenommen haben. 

Letztere unterscheiden sich übrigens von den reinen Aktien- 
gesellschaften noch dadurch, dass die Aktien, welche im allge- 
meinen nicht unter 50, bei einem Gesellschaftskapital von weniger 
als 200000 Frs. nicht unter 25 Frs. betragen dürfen, auf Namen 
lauten und nur durch Ueberschreibung in den Gesellschaftsbüchern 
übertragen werden können ; den Verwaltern oder der Generalver- 
sammlung kann ausserdem statutarisch das Recht eingeräumt 
werden, die Genehmigung zu einer Zession von Aktien an Dritte 
zu versagen. Diese Beschränkung der Uebertragbarkeit der Ak- 
tien ist von hoher Bedeutung und entspricht nur dem Wesen 
der Genossenschaft. 

Die Behauptung, dass das Gesetz über die Gesellschaften 



i) Vergl. L. Goldschmidt, Erwerbs- und Wirtschaftsgenossenschaften. Stuttgart 
1882, S. 95 ff. 

2) Ueber diese Kapitalrentensteuer »impot sur le revenu des valeurs mobilieres« 
s. bei A. Wagner, Lehr- und Handbuch der politischen Oekonomie. Spezielle 
Steuerlehre. Ergänzungsheft : Die britische und französische Besteuerung in ihrer 
neuesten Entwickelung und Gestaltung. S. 87. 
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mit veränderlichem »Kapital« schon an und für sich mehr 
den Charakter einer Real- als den einer Personalgemeinschaft 
zum Ausdrucke bringe, ist daher, wie sich auch aus den an- 
deren Bestimmungen ergibt, nur teilweise richtig. Dass dem 
Gesetze mancherlei Mängel anhaften, kann aber nicht geleug- 
net werden^). Es geht das schon daraus hervor, dass den ge- 
setzgebenden Faktoren bereits vor einer Reihe von Jahren ein 
Entwurf betreffend die gesetzliche Neuregelung der Genossen- 
schaften zugegangen ist, und dass für die landw. Kreditvereine 
besondere Bestimmungen geschaffen worden sind. Auf die letz- 
teren (Gesetz v. 5. Nov. 1894) kann an dieser Stelle natürlich nicht 
eingegangen werden. 

2. Die Berufssyndikate (syndicats professionnels). 

Durch das Gesetz vom 21. März 1884 wurden nicht nur die 
noch bestehenden Gesetze, welche die Associationsfreiheit be- 
schränkten, aufgehoben, sondern sogar den Vereinigungen von 
Personen gleicher oder verwandter Gewerbe die Rechte der ju- 
ristischen Person übertragen. Auch aller lästigen Formalitäten, 
denen u. a. die Handelsgesellschaften und die Gesellschaften mit 
veränderlichem Kapital unterworfen sind, wurden die Berufssyndi- 
kate bei der Gründung insoweit entbunden, als nur eine Nieder- 
legung der Statuten und Angabe der Namen der jeweiligen Leiter 
beim Maire des Ortes erforderlich ist. Die wirtschaftsgenossen- 
schaftliche Tätigkeit wird allerdings dadurch empfindlich be- 
schränkt, dass die Syndikate unbewegliches Vermögen nur zu 
Versammlungs-, Unterrichts- und Bibliothekszwecken besitzen dür- 
fen ; ausserdem sind die Verbände, zu denen die Syndikate zu- 
sammentreten können, nicht mit den Rechten der juristischen Per- 
son ausgestattet. 

Wie die ganze Fassung des Gesetzes (bes. Art. 6) zeigt, war 
dasselbe anfangs nur für die gewerbHchen Arbeitgeber und Ar- 
beiter bestimmt. Das geht auch schon daraus hervor, dass in 
dem dritten Artikel, nach welchem die ausschliessHche Aufgabe 
des Syndikats »das Studium und die Verteidigung der wirtschaft- 
lichen, industriellen, kommerziellen und landwirtschaftHchen Inter- 
essen« ist, die Worte »und landwirtschaftliche« erst bei der 



i) Leroy-Beaulieu, Traite theorique et pratique d'Economie poliüque. Paris 1896, 
t. II, p. 639. 



dritten Lesung im Senat eingefügt worden sind^). 

Obwohl nun der Gesetzgeber wesentlich die Bildung ge- 
werblicher und kaufmännischer Berufsvereine, ähnlich unseren 
freien Unternehmerverbänden und Gewerkvereinen , im Auge 
hatte, gab er doch wiederum dem Gesetze eine so weite und un- 
bestimmte Fassung, dass auch die Landwirte zu einer entsprechen- 
den Vereinigung genügend Spielraum fanden. Die landwirtschaft- 
lichen und zweckverwandten Syndikate haben in kurzer Zeit eine 
überraschend grosse Verbreitung gewonnen. Nach der amtlichen 
Statistik existierten in Frankreich am Ende des Jahres 1898 
1824 Landwirtschaftssyndikate mit beinahe 500 ooo Mitgliedern ^). 
Da bei den offiziellen Erhebungen die Gartenbau- und verschie- 
dene andere Syndikate nicht mitgezählt wurden, so sind diese 
Zahlen auch noch zu niedrig, und es dürften die Schätzungen des 
Musee social, nach denen es im Jahre 1900 ungefähr 2500 land- 
wirtschaftliche Syndikate gab, annähernd der WirkHchkeit ent- 
sprechen ^). 

Von diesen Syndikaten, deren Wirkungskreis sich in der 
Regel über eine oder mehrere Gemeinden, mitunter auch über 
grössere Bezirke und teilweise über ganz Frankreich erstreckt, 
hat sich eine ganze Reihe zu verschieden grossen, ein oder 
mehrere Arrondissements bezw. auch Departements umfassenden 
Verbänden und ausserdem zum Zentralverband (Union centrale) 
zusammengeschlossen. Besondere Bedeutung haben die sog. 
regionalen Verbände (unions regionales), deren es im Jahre 1900 
zehn gab und welche i. d. R. einen beträchtlichen Teil der in 
dem Gebiete einer oder mehrerer der alten Provinzen gelegenen 
Syndikate zum Zwecke gemeinsamer Tätigkeit vereinigen. Wäh- 
rend der Zentralverband mit seinem Sitze in Paris nur die Be- 
deutung eines Mittelpunktes zur einheitlichen Leitung und parla- 
mentarischen Vertretung der Landwirtschaftssyndikate hat, treten 
die regionalen Verbände zu den ihnen angeschlossenen Syndi- 
katen in direktere Beziehungen. Sie suchen letzteren vor allem 
die wirtschaftlichen Vorteile zu gewähren, die in verschiedener 
Hinsicht grössere Vereinigungen vor kleineren haben. Da diese 

1) Senatssitzung vom 22. Februar 1884. 

2) Vergl. Annuaire stalistique de la France. Bd. 16, S. 237 und Bd. 19, S. 211. 

3) Nach dem Almanach de la Cooperation fran^aise [Jahrgang 1901, S. 73] 
gab es 1901 : 2700 Landwirtschaftssyndikate; nach dem Annuaire statistique de la 
France am i. Jan. 1901 : 2 204 Landwirtschaftssyndikate mit 533 454 Mitgliedern. 
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Verbände in ausgedehntem Masse im Sinne unserer Erwerbs- und 
Wirtschaftsgenossenschaften tätig gewesen sind, so wird auf sie 
gelegentlich zurückzukommen sein ^). 

Die Syndikatsverbände werden meist von einem Vorsitzen- 
den geleitet, dem je ein Sekretär und ein aus den Vorsitzenden 
der angeschlossenen Syndikate gebildeter Ausschuss zur Seite 
steht. Im übrigen ist aber die innere Organisation sowohl der 
Verbände als auch der einzelnen Syndikate sehr verschieden und 
das Gesetz enthält darüber keinerlei Vorschriften. Die breite und 
allgemeine Basis, welche das Gesetz vom Jahre 1884 den berufs- 
mässigen Associationen gab, ermöglichte eben erst die eigenartige 
Entwickelung, welche die Syndikate der Landwirte im Gegensatz 
zu denen der gewerblichen Arbeitgeber und Arbeiter genommen 
haben. Die Folgen des Gesetzes waren insofern ganz unerwar- 
tete, als die anfangs gar nicht in Betracht gezogenen Landwirte 
den bisher ungekannten Liberalismus der französischen Vereins- 
gesetzgebung in höchstem Masse ihren ökonomischen Interessen 
dienstbar machten. Da den auf Grund des Gesetzes vom 20. März 
1851 gegründeten landwirtschaftlichen Vereinen (comices, societes 
agricoles), deren es gegenwärtig ungefähr 1200 gibt, bereits die 
Aufgabe zukam, die Landwirtschaft in allen Angelegenheiten zu 
vertreten, insbesondere den technischen Fortschritt derselben zu 
fördern, so wäre das Syndikatsgesetz für die Landwirte ohne Be- 
deutung gewesen, hätte man die im Artikel 3 vorgezeichnete 
Tätigkeit nicht im weitesten Sinne aufgefasst. 

Unter der Devise »Primo vivere, deinde philosophari« haben 
sich die Landwirtschaftssyndikate, deren Mitglieder fast ausschliess- 
lich Gutsbesitzer, Pächter oder Beamte, aber nur in Ausnahme- 
fällen landw. Lohnarbeiter sind, gebildet und später auch be- 
tätigt. Die ungünstige Lage, in der sich die Landwirte befanden, 
zwang sie, nicht nur alle Errungenschaften der Agrikulturtechnik, 
sondern auch alle Vorteile wahrzunehmen, die ihnen der wirt- 
schaftliche Zusammenschluss bringen konnte. Die landw. Syndi- 
kate verbinden daher im wesentlichen die Tätigkeit unserer land- 
wirtschaftlichen Vereine mit der unserer Genossenschaften. Wenn 
auch das Gesetz vom 24. Juli 1867 eine genügende rechtliche 
Handhabe zur Errichtung von Bezugs-, Absatz-, Produktiv- und 



l) Näheres findet sich darüber in den citierten Büchern von Rocquigny. 1900, 
S. 81—100; Coulet, bes. S. 150; Kudelka S. 53. 
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anderen Genossenschaften geboten hätte, so hatten sich doch 
viele Landwirte infolge ihrer Abneigung gegen die damit verbun- 
denen Formalitäten und wegen der nicht unerheblichen Kosten 
nur schwer dazu entschliessen können, wirtschaftsgenossenschaft- 
Hche Operationen aller Art: Ankauf, Verkauf, Umformung von 
Produkten u. s. w. in der Rechtsform der Gesellschaften mit ver- 
änderlichem Kapital vorzunehmen. Das Syndikatsgesetz bot da- 
gegen eine willkommene rechtliche Grundlage für die Ausführung 
der verschiedenen genossenschaftlichen Aufgaben, insbesondere 
für den gemeinschaftlichen Bezug landwirtschaftlicher Bedarfsar- 
tikel. Es unterscheiden sich daher, wie angedeutet, die meisten 
Land Wirtschaftssyndikate (syndicats agricoles) wohl rechtlich, aber 
nicht tatsächlich von den Genossenschaften (soc. coop.)'). 

Die landwirtschaftlichen Syndikate befassten sich anfangs 
grösstenteils nur mit dem Bezüge von Dünge- und Futtermitteln. 
Nur einen Schritt weiter bedeutete es , als sie den gemeinschaft- 
lichen Einkauf auf alle landw. Bedarfsartikel ausdehnten. Wenn 
nach den Angaben de Rocquignfs, die 25 grössten Syndikate allein 
für 23 Millionen Frs. jährlich Waren einkauften , so wird davon 
der Handelsstand ohne Zweifel in empfindlicher Weise getroffen. 
Es ist daher auch nicht unerklärlich, dass die Kleinkaufleute, 
welche besonders durch die in allen Städten auftauchenden »Syn- 
dikatskrämer« (syndicats-^piciers) geschädigt wurden, Einspruch 
gegen eine Auslegung des Syndikatsgesetzes erhoben, die ja 
zweifellos den Intentionen des Gesetzgebers nicht entsprach. Die 
Beschwerden, welche u. a. die Handelskammern von Paris und 
Valence im Jahre 1888 gegen diese Tätigkeit der Syndikate rich- 
teten, sind abgewiesen worden. Der Handelsminister gab zu, dass 
das Syndikatsgesetz allerdings nur eine berufsmässige Interessen- 
vertretung im Auge gehabt habe ; er sprach aber offen aus, dass 
die Syndikate ohne derartige wirtschaftliche Operationen für die 
Landwirtschaft keinen Zweck haben können, und dass das Syndi- 
katsgesetz dieselben auch nicht ausschliesse ^). 

Die Bemühungen, die kommerzielle Tätigkeit der Syndikate 



i) Vergl. Coulet^ S. 94; ferner Gruyere^ S. 3: »Mr. le comte d'Hugues prote- 
stait ä la chambre des deputes contre rassimilation que nombre de ses collegues 6ta- 
blissait entre les syndicats agricoles et les soci^t^s coop^ratives, et, il invoquait les 
lois de 1884 et de 1867 pour etablir une distinction entre ces deux especes d'insti- 
tutions.« 

2) Coulet, S. 42 ; Silvestre I, S. 527. 
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gesetzlich zu verbieten oder wenigstens durch die Patentsteuer 
einzuschränken, sind ohne Erfolg geblieben. Trotz der Proteste 
der beeinträchtigten kaufmännischen und auch anderer Kreise 
haben die gemeinschaftlichen Bezüge von Jahr zu Jahr grössere 
Dimensionen angenommen. Sie belaufen sich nach sachgemässen 
Schätzungen jährlich auf etwa 200 Millionen Frs. ^). Es soll hier 
auf diese erfolgreiche Einkaufstätigkeit der Landwirtschaftsyndi- 
kate nicht näher eingegangen werden. Erwähnt sei nur noch, 
dass hinsichtlich des gemeinsamen Bezuges künstlicher Dünge- 
stoffe die eminente Bedeutung der Syndikate nicht allein in der 
von ihnen erzielten Preiserniedrigung und der ihrerseits ausge- 
übten Kontrolle, sondern auch darin liegt, dass die Verwendung 
von Mineraldünger durch die Initiative der Syndikate überhaupt 
erst Eingang bei sonst dem technischen Fortschritt unzugäng- 
lichen Kreisen der Landwirtschaft gefunden hat. 

Der Geschäftsbetrieb der Syndikate gestaltet sich im allge- 
meinen einfach und ist mit einem verhältnismässig geringen Ri- 
siko verbunden, da die bei dem Bezüge landwirtschaftlicher Be- 
darfsartikel entstandenen Kosten durch einen entsprechenden Zu- 
schlag auf den Einkaufspreis gedeckt werden. Es können aber 
dennoch Verluste entstehen, und zwar vornehmHch dann, wenn 
Mitglieder ihren Zahlungsverbindlichkeiten nicht nachkommen oder 
wenn die im grossen bezogenen Waren infolge Qualitäts Ver- 
schlechterung oder veränderter Marktverhältnisse unter dem Ein- 
kaufspreise verkauft werden müssen. Jedenfalls gewähren in diesen 
Fällen die Syndikate nicht die rechtliche Sicherheit der Gesell- 
schaften mit veränderlichem Kapital. Besonders bieten aber die 
nicht mit dem Rechte der juristischen Person ausgestatteten Syn- 
dikatsverbände den Waren kreditierenden Händlern gegenüber 
nur ungenügende Garantien und ausserdem wird die Verantwort- 
lichkeit der Syndikatsleiter bei der wachsenden Geschäftstätigkeit 
in hohem Masse in Anspruch genommen. 

Die Schwierigkeiten, welche sich teilweise hieraus ergaben, 
haben verschiedene Syndikate, insbesondere aber sämtliche grös- 
seren Verbände dadurch zu überwinden gewusst, dass sie ihre 
Mitglieder gemäss dem Gesetze vom 24. JuH 1867 zu einer Ge- 
nossenschaft vereinigten, welche bestimmt war, den Bezug von 
Bedarfsartikeln und schliesslich auch den Absatz landwirtschaft- 



i) Rocquigny 1900, S. 175. 
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lieber Erzeugnisse zu übernehmen. In dieser Hinsicht haben die 
Syndikate in hervorragendem Masse für die Ausbreitung der Ge- 
nossenschaften gewirkt. Die Ankaufs- und Verkaufsgenossen- 
schaften sind fast ohne Ausnahme in der Weise entstanden, dass 
sämtliche oder die meisten Mitglieder desselben Syndikats oder 
Syndikatsverbandes zu einer Gesellschaft mit veränderlichem Ka- 
pital zusammentraten, indem nun zugleich eine Teilung der früheren 
Syndikatstätigkeit stattfand. Während das Syndikat nämlich die 
Aufgaben einer berufsmässigen Interessenvertretung behielt, über- 
nahm die »angegliederte« Genossenschaft die rein materielle Tätig- 
keit. Für die vorliegende Untersuchung kommen die den land- 
wirtschaftlichen Syndikaten angeschlossenen Ankaufs- und Ver- 
kaufsgenossenschaften insofern in Betracht, als dieselben sich auch 
mit dem Absätze landw. Produkte beschäftigen. 



— 14 



B. Die landwirtschaftlichen Ankaufs- und Verkaufs- 
genossenschaften. 

Wie schon aus dem Namen hervorgeht, bezwecken die land- 
wirtschaftlichen Ankaufs- und Verkaufsgenossenschaften einerseits 
den Bezug landwirtschaftlicher Bedarfsartikel und andererseits den 
Absatz der aus der Landwirtschaft hervorgegangenen Produkte. 
Je nachdem die eine dieser Aufgaben in den Vordergrund tritt, 
können diese Associationen daher auch einesteils den Charakter 
von Konsum- oder Einkaufsvereinen und andernteils den von Ab- 
satzgenossenschaften annehmen. 

Das landw. Departementssyndikat von Charente-Inferieure, 
das hauptsächlich zur Wiederherstellung der durch die Reblaus 
verheerten Weinberge gegründet worden war, machte mit der 
Konstituierung einer dem Syndikat angeschlossenen Ankaufs- und 
Verkaufsgenossenschaft den Anfang. Im Jahre 1888 rief es eine 
Aktiengesellschaft mit veränderlichem Kapital in der Departe- 
mentshauptstadt La Rochelle ins Leben. Wenn diese Genossen- 
schaft und auch die später von anderen Syndikaten gegründeten 
ähnlichen Vereinigungen den Namen »Produktions«- und Kon- 
sumgenossenschaften (soc. coop. de »production« et de consom- 
mation) führen, so ist diese Bezeichnung insofern inkorrekt, als 
sie eine falsche Vorstellung von der Tätigkeit der betreffenden 
Genossenschaften erwecken kann. Wie Coulet zutreffend bemerkt, 
müssten diese den Syndikaten angegliederten Associationen ihrer 
Bestimmung entsprechend Ankaufs- und Verkaufsgenossenschaf- 
ten heissen^). 

Es war ja naheliegend, dass die Syndikate oder die von ihnen 



i) Coulet^ S. 94. Ueber die den »coop^ratives de consommation et de vente« ent- 
sprechenden deutschen Genossenschaften vergl. H. v. Mendel: »Die landw. Ankaufs- 
und Verkaufsgenossenschaften«. Berlin 1886. 
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gegründeten Genossenschaften ihre Tätigkeit nicht allein auf den 
Bezug von Bedarfsartikeln beschränkten, sondern auch auf den 
Absatz landwirtschaftlicher Produkte auszudehnen suchten. Der 
weite Weg, den sowohl die Fabrikate vom Industriellen zum 
Landwirt, als auch die landwirtschaftlichen Erzeugnisse vom Pro- 
duzenten zum Konsumenten in den meisten Fällen nehmen, sollte 
einerseits durch landw. Bezugsvereine, andrerseits durch Absatz- 
genossenschaften verkürzt werden. Nirgends ist mit grösserer 
Nachhaltigkeit der Kampf gegen den »Intermediär«, die Zwischen- 
hand im populären Sinne des Wortes, gepredigt worden wie in 
Frankreich. Besonders wurde dabei ein gemeinschaftliches Vor- 
gehen der landw. Absatzgenossenschaften mit den in Frankreich 
stark verbreiteten städtischen Konsumvereinen ins Auge gefasst. 
Zunächst gingen freilich die Landwirte noch weniger mit dem 
Gedanken um, für den Absatz eigene Genossenschaften oder Syn- 
dikate zu errichten. Vielmehr sollten die Syndikate, besonders 
aber die ihnen angeschlossenen Genossenschaften, welche bisher 
mit grossem Erfolge den Bezug landw. Bedarfsartikel ausgeführt 
hatten, nun auch für den Absatz der von den Mitgliedern ge- 
wonnenen Produkte Sorge tragen. 

Rostand, der Gründer der erwähnten Genossenschaft in La 
Rochelle, war es, welcher zuerst für die genossenschaftliche Or- 
ganisation der franz. Landwirte einen weitgehenden Plan entwarf, 
der auch längere Zeit in Zeitschriften und auf den Syndikats- 
kongressen in ernstliche Erwägung gezogen wurde ^). Nach 
dem Vorbilde der Genossenschaft in La Rochelle regte näm- 
lich Rostand die Gründung einer mit genügendem Kapital ver- 
sehenen Vereinigung an, die aber ihre Tätigkeit nicht bloss 
über einen bestimmten Distrikt, sondern über ganz Frankreich 
erstrecken sollte. Eine grosse Zentralgenossenschaft mit ihrem 
Sitze in Paris sollte die Magazine der Syndikate mit den für die 
Landwirtschaft erforderlichen Artikeln versehen und zugleich den 
Absatz aller landw. Produkte übernehmen. Nur durch eine der- 
artige planvolle, ganz Frankreich umfassende Organisation ge- 
dachte Rostand eine völlige Umgestaltung der herrschenden Han- 
delsverhältnisse zu erzielen und einen entscheidenden Einfluss auf 
die Preisbildung auszuüben. 

Die Verwirklichung dieses an und für sich ganz verlocken- 
den Planes war indessen mit einem zu grossen Risiko verbunden, 

i) Silvestre^ II, S. 244—251. Congrh-Lyon^ S. 194 ff. Congres-Orleans ^ S. 167 ff. 
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als dass ihm die Mehrzahl der interessierten Landwirte nicht von 
Anfang an ablehnend gegenüber gestanden hätte. Er fand denn 
auch bei den besonders in Frage kommenden Syndikaten wenig 
Anklang und geriet nach dem Tode seines Urhebers allmählich 
in Vergessenheit. Auf dem ersten Kongresse der landw. Syndi- 
kate im Jahre 1894, wo man das »Projekt-Rostand« als eine Uto- 
pie für abgetan erklärte, wurde vielmehr beschlossen, für be- 
stimmte Gebiete Frankreichs verschiedene Ankaufs- und Ver- 
kaufsgenossenschaften zu gründen. Letztere sollten sich nicht 
den einzelnen Syndikaten, sondern vielmehr den Syndikatsver- 
bänden anschliessen, wie das bereits seitens der Lyoner Genossen- 
schaft geschehen war. In Uebereinstimmung mit diesem Be- 
schlüsse haben sich die Ankaufs- und Verkaufsgenossenschaften 
auch grösstenteils an der Seite der grösseren, besonders der re- 
gionalen Verbände konstituiert^). 

Auf dem erwähnten Kongresse beschäftigten sich die Syndi- 
kate zugleich mit einem Plane, welchen die städtischen Konsum- 
vereine zuerst angeregt hatten. Letztere hatten sich besonders 
auf ihrem Kongresse in Grenoble im Jahre I893 für ein solida- 
risches Zusammengehen mit den landwirtschaftlichen Syndikaten 
und Genossenschaften ausgesprochen. Zur Prüfung dieser Ange- 
legenheit war eine zu gleichen Teilen aus Vertretern der Landwirt- 
schaft und der Konsumvereine bestehende Kommission eingesetzt 
worden. Da in Frankreich die Konsumvereine sowohl der Zahl, als 
dem Umfange ihrer Geschäfte nach eine grosse Bedeutung haben, so 
können diese zweifellos den Landwirten in hohem Masse die Mög- 
lichkeit direkten Absatzes bieten ^). Es ist daher auch erklärlich, 
dass die Syndikate die von den Konsumvereinen ausgehende An- 
regung mit ungeteiltem Beifall aufnahmen und der ganzen Frage 
auf ihren Kongressen in Lyon, Angers und Orleans wiederholt 
ihr Interesse zuwandten. Mit der den Franzosen eigentümlichen 
Lebhaftigkeit wurde der Vorteil erwogen und gepriesen, der aus 
einem derartigen Einvernehmen sowohl den Landwirten als auch 
den Arbeitern und Beamten erwachsen könne. Die Beratungen 

1) Congres'Lyon, S. 198. Congres-Orleans, S. 187: »Le Congres 6met le voeu : 
Que les coop^ratives soient autant que possible cr^^es ä c6t6 des Unions et non point 
a cote des syndicats isol6s«. 

2) Nach den einzelnen Jahrgängen des Almanach de la Cooperation frangaise ist 
die Zahl der Konsumvereine in den Jahren 1896 — 1901 in folgender Weise gestiegen : 
1187, 1311, 1449, 1489, 1684, 1689. 



— 17 — 

der Kommission haben nun freilich bisher noch keine praktischen 
Ergebnisse geh'efert. Wohl haben verschiedene Syndikate und 
Genossenschaften an die Konsumvereine Produkte abgesetzt; doch 
fehlt diesem direkten Geschäftsverkehr noch ganz und gar der 
grosse und systematische Zug, in dem er geplant worden war. 
Wie so oft in Frankreich, so sind auch in diesem Falle den 
glänzenden Reden und vielverheissenden Resolutionen die ent- 
sprechenden Taten nicht gefolgt. 

Wenn es nun auch bisher den hierfür in Betracht kommen- 
den Ankaufs- und Verkaufsgenossenschaften noch nicht gelungen 
ist, die Frage des direkten Absatzes landwirtschaftlicher Produkte 
an die Konsumvereine zu lösen, so können dieselben doch im 
übrigen auf eine erfolgreiche Wirksamkeit zurückblicken. Von 
den in Frankreich gegenwärtig existierenden Ankaufs- und Ver- 
kaufsgenossenschaften haben hauptsächUch diejenigen eine ausge- 
dehnte und vielseitige Tätigkeit entfaltet, die in Anlehnung an 
die erwähnten regionalen Syndikatsverbände entstanden sind. 
Diese Associationen haben nach ihren Statuten in erster Linie 
die Aufgabe, die Depots der ihnen angeschlossenen Syndikate 
mit den erforderlichen Waren zu versehen und dann auch für den 
Absatz der landw. Produkte zu sorgen. Sie verfolgen demnach 
im wesentUchen dieselben Zwecke wie unsere Zentral-Einkaufs- 
und Verkaufsgenossenschaften. Die einzelnen Syndikate haben 
nur ausnahmsweise an ihrer Seite Genossenschaften gegründet. 
In den Fällen, wo es aber doch geschehen ist, haben auch diese 
den beteiligten Landwirten gute Dienste geleistet. Von den etwa 
30 gegenwärtig bestehenden Ankaufs- und Verkaufsgenossen- 
schaften sind besonders die in La Rochelle, Besangon, Lyon, 
Caen, Orleans, Evreux, Angers und Villeneuve hervorzuheben. 
Im folgenden seien nur einige herausgegriffen und hinsichtlich des 
Absatzes landw. Produkte untersucht. 

Die erwähnte Ankaufs- und Verkaufsgenossenschaft zu La 
Rochelle, die im Jahre 1888 von dem Departementssyndikat von 
Charente-Inferieure gegründet worden ist, verdient hier weniger 
wegen ihrer Bedeutung für den Absatz landwirtschaftlicher Er- 
zeugnisse, als vielmehr deshalb angeführt zu werden, weil sie die 
erste derartige Vereinigung war^). Das Anfangskapital derselben, 
welches 200000 Frs. betrug, wurde in 4000 auf die Namen der 



i) Rocquigny^ 1900, S. 273. 
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Syndikatsmitglieder lautende Aktien geteilt und im Laufe der 
Zeit auf 600 ooo Frs. erhöht. Diebedeutenden Jahresumsätze von 
über 2 Millionen Frs., an denen aber die Beträge für den Absatz 
nur in geringem Masse beteiligt sind, sind noch dadurch erheb- 
lich gesteigert worden, dass sich die Genossenschaft entsprechend 
dem Lyoner Kongressbeschluss im Jahre 1895 ^^^ regionalen 
Syndikatsverbande »des Südwestens« angeschlossen hat, dem auch 
das Syndikat von Charente-Inferieure angehört. Die Genossen- 
schaft zählt zu den wenigen Associationen dieser Art, welche 
auch an Nichtmitglieder verkaufen und die infolgedessen der Pa- 
tentsteuer unterworfen sind. Dieser Nachteil wird auf der an- 
deren Seite durch Erhöhung der Umsätze reichlich ausgegUchen. 
Da die Genossenschaft zu den günstigsten Bedingungen einkauft, 
aber nur wenig unter dem jeweiligen Marktpreise an die Kunden 
liefert, so können sämtliche Landwirte der Gegend ihre Waren 
zu massigen Preisen beziehen, während die Mitglieder ausserdem 
am Gewinn beteiligt sind. 

Die im Jahre 1893 von zwei Syndikaten zu Agen gegründete 
Ankaufs- und Verkaufsgenossenschaft hat hinsichtlich des Absatzes 
landwirtschafthcher Produkte günstigere Resultate zu verzeichnen 
gehabt ^). Diese Vereinigung verkauft in erster Linie die im be- 
treffenden Departement in grosser Ausdehnung angebauten Zwie- 
beln, dann auch Obst, Erstlingsgemüse (primeurs) und Wein. 
Die Zwiebeln werden an geeigneten Orten des Produktionsge- 
bietes gesammelt und von der Genossenschaft nach Paris und dem 
Auslande versandt. Im Jahre 1893 wurden an eine Firma in Car- 
diff und London allein für 30000 Frs. Zwiebeln geliefert. Der 
Versuch, im selben Jahre die an ein Londoner Handelshaus kon- 
signierten Tomaten kommissionsweise verkaufen zu lassen, ist 
nicht mit dem erwarteten Erfolge gekrönt worden. Dagegen sind 
in Agen allein manchen Monat 80—100 hl. Landwein im Grossen 
und im Detail verkauft worden. Von den jährlichen Umsätzen, 
welche sich auf rund 450 000 Frs. belaufen, entfallen über lOOOOoFrs. 
auf den Verkauf landw. Produkte. 

Auch die vom Syndikat in Villeneuve-sur-Lot 1892 gegrün- 
dete Ankaufs- und Verkaufsgenossenschaft hat neben dem Be- 
züge der verschiedenen Waren den Absatz einheimischer Boden- 
produkte für ihre Mitglieder übernommen 2). Sie versendet be- 

i) Rocquigny, 1896, S. 133. Derselbe 1900, S. 279. 
2) Rocquigny, 1896, S. 134. Derselbe 1900, S. 280. 
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sonders die in der betreffenden Gegend kultivierten grünen Erbsen 
und weissen Bohnen an Kommissionäre (facteurs) der Pariser Zen- 
tralmarkthallen. Im Jahre ihrer Gründung expedierte die Ge- 
nossenschaft 112 ooo kg Erbsen nach der Hauptstadt. Da auch 
das Departement Lot-et-Garonne selbst für die erwähnten Pro- 
dukte ein günstiges Absatzgebiet ist, so leistet die Genossen- 
schaft besonders bei reichlichen Ernten gute Dienste, indem sie 
dann den Ueberfluss an den betreffenden Früchten nach Paris 
abführt. 

Die übrigen Ankaufs- und Verkaufsgenossenschaften sind 
sämtlich mehr oder weniger für den Absatz landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse tätig gewesen. Im allgemeinen beschäftigen sich aber 
dieselben vorwiegend mit dem Bezüge von Bedarfsartikeln aller 
Art. Es sei deshalb hier auch nur noch auf eine derartige Asso- 
ciation, nämlich die vom südöstlichen Regionalverbande 1893 in 
Lyon gegründete »Genossenschaft des Südostens« (Cooperative 
du Sud-Est) aufmerksam gemacht, welche infolge ihrer hohen 
Umsätze und mustergiltigen Organisation verschiedenen anderen 
Vereinigungen zum Vorbilde gedient hat^). Die in der recht- 
lichen Form einer Aktiengesellschaft mit veränderlichem Kapital 
errichtete* Genossenschaft, deren Kapital im Laufe der Zeit von 
50 auf 100 000 Frs. erhöht worden ist, befasst sich in erster 
Linie mit dem Bezüge der für den Haushalt und Landwirt- 
schaftsbetrieb der Mitglieder erforderlichen Konsum- und Ge- 
brauchsgegenstände. Zu diesem Zwecke können die einzelnen 
Syndikate Depots errichten, welche von der genossenschaftlichen 
Zentralniederlage mit Waren versehen werden. Von den 250 
dem südöstlichen Regionalverbande angehörigen Syndikaten haben 
sich 198 der Genossenschaft zu Lyon angeschlossen. Es geht 
schon hieraus hervor, welche ausgedehnten Geschäfte dieselbe 
auszuführen imstande ist. Die Höhe der Umsätze, der Unkosten 
und die Zahl der Mitglieder soll die folgende Uebersicht veran- 
schaulichen^): 

Geschäftsjahr Umsätze (in Frs.) Ur 

bis 30. Juni 1894 (17 Monate) i 057 116 

» » > 1895 694210 

» » » 1896 870261 

» » » 1897 1222 315 

> » » 1898 2 006 26 1 

> » » 1899 2 507 608 



en (in 


Proz.) 


Mitgliederzahl. 
17 539 


2,54 




20504 


2,60 




22848 


2,49 




26385 


2,52 




34303 


2,50 




41803 



i) Silvestre II, S. 241 ff. 

2) Silvestre II, S. 274 — 282. 



— 20 — 

Auch die Genossenschaft zu Lyon hat sich nur in geringerem 
Masse dem Absätze landwirtschaftlicher Produkte zu widmen ver- 
mocht. Es wurde zunächst ein Agent mit dem Vertriebe der 
verschiedensten Bodenerzeugnisse beauftragt; doch hat dieser 
keine nennenswerten Umsätze erzielt. Ausserdem wurde für den 
Verkauf landwirtschaftlicher Produkte eine besondere Association 
gegründet. Da dieselbe eine reine Absatzgenossenschaft ist, so 
wird an anderer Stelle auf sie näher einzugehen sein. 

Wie aus den vorstehenden Darlegungen hervorgeht, ist es 
den landwirtschaftlichen Ankaufs- und Verkaufsgenossenschaften, 
welche in hohem Grade für den Bezug von Bedarfsartikeln tätig 
gewesen sind, nicht gelungen, mit gleichem Erfolge ihren Wir- 
kungskreis auch auf den Absatz landwirtschaftlicher Erzeugnisse 
auszudehnen. Im allgemeinen tragen die betreffenden Genossen- 
schaften daher auch den Charakter von Bezugsvereinen und zwar 
zeigen dieselben, soweit sie sich nicht den einzelnen Syndikaten, 
sondern den Syndikatsverbänden angegliedert haben, eine gewisse 
Aehnlichkeit mit den deutschen landw. Zentraleinkaufsgenossen- 
schaften. Die den Syndikatsverbänden angeschlossenen Ankaufs- 
und Verkaufsgenossenschaften nehmen den Syndikaten gegenüber 
nämlich ungefähr dieselbe Stellung ein, welche unsere Zentral- 
einkaufsgenossenschaften den landw. Bezugsvereinen gegenüber 
inne haben. i 

Die landwirtschaftlichen Einkaufs vereine haben die Aufgabe, 
für ihre Mitglieder unter möglichst weitgehender Eliminierung 
kaufmännischer Mittelspersonen die nötigen Waren zu beziehen. 
Nehmen die betreffenden Bezugsvereine zugleich eine technische 
Umformung der eingekauften Produkte vor, so können dieselben 
auch Produktivgenossenschaften genannt werden. Die Fassung 
des Reichsgesetzes vom i. Mai 1889 ^^^ die eingangs dieser Ar- 
beit gegebene Definition, nach welcher die Produktivgenossen- 
schaften Associationen zur Herstellung und zum Verkaufe 
von Produkten sind, würde freilich auf derartige Genossenschaften 
nicht zutreffen. Es soll hier nicht näher darauf eingegangen wer- 
den, ob es zweckmässiger ist, diejenigen Bezugsgenossenschaften, 
welche die eingekauften Produkte einer Stoffumwandlung unter- 
ziehen, zu den Produktivgenossenschaften zu zählen oder einfach 
als eine besondere Art der Einkaufsvereine zu betrachten. Die 
vielen französischen Arbeiter-Genossenschaften, welche in eigenen 
Bäckereien für ihre Mitglieder Brot backen, werden allgemein zu 
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den Konsumvereinen (societes de consommation) gerechnet; 
zweifellos auch mit Recht, denn sie kaufen nicht allein das zur 
Brotherstellung erforderliche Mehl ein, sondern auch die ver- 
schiedensten anderen Waren, welche keine materielle Verände- 
rung seitens der betreffenden Genossenschaften erfahren. Aehn- 
Hch verhält es sich mit den Konsumvereinen, welche eigene 
Schlächtereien haben, und schliesslich auch mit den landwirtschaft- 
lichen Bezugsgenossenschaften, welche bestimmte der eingekauften 
Futtermittel auf eigens für diesen Zweck angeschafften Mühlen 
(Oelkuchenbrecher) vermählen oder zerkleinern. 

Von einigen angedeuteten Kooperationsformen abgesehen, 
nehmen die Bezugsvereine keinerlei stoffliche Umformung der 
eingekauften Waren vor. Auch bei den landwirtschaftlichen An- 
kaufsgenossenschaften handelt es sich — im Gegensatze zu den 
Genossenschaften, welche die Verwertung landwirtschaftlicher Er- 
zeugnisse bezwecken — nicht um die Verrichtung einer stoffver- 
edelnden, gewerblichen, sondern um die einer rein kommerziellen 
Tätigkeit, denn es werden meist bereits gebrauchsfertige Bedarfs- 
artikel bezogen, und zwar geschieht das möglichst unter Umgeh- 
ung der kaufmännischen »Intermediäre«, deren Unternehmerge- 
winn auf diese Weise den Genossenschaftsmitgliedern in der Ge- 
stalt einer Warenverbilligung oder einer Erhöhung der Reinge- 
winnanteile zu gute kommt. Da diese Ausschaltung des »Zwi- 
schenhandels« zunächst natürlich nur die in direktem Geschäfts- 
verkehr mit den Konsumenten stehenden Kaufleute betrifft, so 
haben auch besonders die Detailhändler unter der Konkurrenz 
der ihnen an Umsätzen meist bedeutend überlegenen Bezugsge- 
nossenschaften aller Art zu leiden. Der zwischen Detailhändlern 
und Bezugsvereinen bestehende Interessengegensatz äussert sich 
in allen Ländern, wo derartige Associationen in grösserer Zahl 
entstanden sind, in den zum Teil schon mit Erfolg gekrönten Be- 
strebungen der Vertreter des Kleinhandels, durch steuergesetz- 
liche Massregeln ein w^eiteres Umsichgreifen der betreffenden Ge- 
nossenschaften zu erschweren. In Frankreich wenden sich die 
Kaufleute weniger gegen die Bezugsvereine als solche, sondern 
in der Hauptsache nur gegen die Begünstigungen, welche den- 
selben durch Befreiung von der Patent- und Kapitalrentensteuer 
(»impot sur le revenu des valeurs mobilieres«) zum Schaden des 
Handelsstandes zu teil werden. Die Forderung, die Arbeiter- 
oder Beamten-Konsumvereine und die hier besonders in Betracht 
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kommenden landwirtschaftlichen Ankaufs- und Verkaufsgenossen- 
schaften mit den Handelsgesellschaften in steuerlicher Hinsicht 
gleichzustellen, wird von verschiedenen uninteressierten National- 
ökonomen als vollbegründet, von anderen dagegen als unberech- 
tigt gehalten. Es würde indessen zu weit führen, auf diesen 
Gegenstand näher einzugehen. 

Wenn sich die landw. Ankaufs- und Verkaufsgenossenschaften 
in Frankreich bisher noch wenig mit dem Absätze landwirtschaft- 
licher Erzeugnisse zu befassen vermocht haben, so liegt das da- 
ran, dass es allem Anschein nach überhaupt verfehlt ist, die von 
den Landwirten geernteten Produkte durch dieselbe Association 
verkaufen lassen zu wollen, welche den Bezug landwirtschaftlicher 
Bedarfsartikel bezweckt. Auf den ersten Blick scheint ja der 
Bezug und Absatz durch ein und dieselbe Genossenschaft inso- 
fern mit Vorteil ausgeführt werden zu können, als beide Ope- 
rationen das gleiche Personal und die gleichen Einrichtungen 
(Depots etc.) erfordern. Die Erfahrung hat aber gelehrt, dass 
der Verkauf und die Umformung landwirtschaftlicher Produkte 
weit höhere Ansprüche an die genossenschaftliche Organisation 
stellen als die Einkaufsvereine. Absatz und Umformung landwirt- 
schaftlicher Erzeugnisse erfordern schon deshalb besondere, eigens 
zu diesem Zwecke errichtete Associationen. Es kommt aber 
ferner dazu, dass die Produktiv- und Absatzgenossenschaften sich 
zweckmässigerweise nur mit der Verwertung bestimmter Pro- 
dukte beschäftigen, während es gerade eine Eigentümlichkeit der 
Einkaufsvereine, wie der entsprechenden Kategorie von Detail- 
geschäften ist, in Rücksicht auf die Bequemlichkeit des kaufen- 
den Publikums alle möglichen Waren des Haushaltes oder eines 
bestimmten Berufszweiges zu führen. 
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C. Landwirtschaftliche Produktiv- und Absatzge- 
nossenschaften. 

Die landwirtschaftlichen Produktiv- und Absatzgenossenschaf- 
ten sind Vereinigungen, welche die Verwertung der aus dem Land- 
wirtschaftsbetriebe ihrer Mitglieder hervorgegangenen Produkte 
zur Aufgabe haben. Die reinen Absatzgenossenschaften befassen 
sich ausschliesslich mit dem Verkaufe von Rohstoffen oder schon 
teilweise in den einzelnen Betrieben verarbeiteten Erzeugnissen. 
(Milch Butterabsatzgenossenschaften.) Die Produktivgenossen- 
schaften dagegen bezwecken die gemeinschaftliche Umformung 
von Rohprodukten mit anschliessendem Verkaufe der gewonnenen 
Fabrikate (Molkereigenossenschaften). Im allgemeinen werden 
aber als Produktivgenossenschaften auch diejenigen Associationen 
bezeichnet, welche die hergestellten Produkte nicht verkaufen, 
sondern an die Mitglieder — einerlei ob zum Verkaufe oder für 
den eigenen Konsum ^) — zurückerstatten. In beiden Fällen ver- 
sieht die Produktivgenossenschaft stoffveredelnde , gewerbliche 
Funktionen, welche von den einzelnen Kleinbauern überhaupt nicht 
(Spiritus-) oder nur mit unvollkommenen Mitteln der Technik 
(Butterherstellung) erfüllt werden können. Durch Associationen 
können sich also kleinere Betriebe für die stoffliche Umformung 
von Produkten in demselben Umfange der technischen Methoden 
bedienen, welche die entsprechend grösseren Betriebe an und 
für sich anwenden (Molkerei, Brennerei als landw. Nebenbe- 
trieb). 

Von den Handels- oder Erwerbsgesellschaften, welche die 
materielle Umwandlung landwirtschaftlicher Roherzeugnisse vor- 
nehmen, unterscheiden sich die landw. Produktivgenossenschaften 
insbesondere dadurch, dass die MitgHeder derselben nicht allein 



l) So die später erwähnten Bäckereigenossenschaften, die das Brot nur an die Mit- 
glieder, nicht an Dritte liefern. 
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das für die Errichtung bezw. Erwerbung und den Betrieb einer 
Industrieanlage (Brennerei, Molkerei) erforderliche Kapital durch 
Anteile aufzubringen, sondern auch die zur Verarbeitung ge- 
langenden Rohstoffe (Kartoffeln, Milch) zu liefern haben ^). Der 
Reingewinn der Genossenschaft kann demnach an die Einzel-Mit- 
glieder auch im Verhältnisse der geleisteten Einlagen oder aber 
— dem genossenschaftlichen Prinzipe besser entsprechend — 
nach Massgabe der gelieferten Rohstoffe verteilt werden. Da 
nun für die Umformung der einzelnen Produkte ganz verschie- 
dene Einrichtungen und Maschinen erforderlich sind, so ist es 
selbstverständlich, dass sich ein und dieselbe Produktivgenossen- 
schaft mit der Um.formung eines einzigen Produktes oder einer 
bestimmten Gattung von Produkten beschäftigt. Wie der ein- 
zelne Gewerbebetrieb, so sind auch die Produktivgenossenschaften 
nach den Produkten und ihrer Bestimmung spezialisiert. 

Etwas ähnliches zeigt sich bei den Absatzgenossenschaften. 
Diese haben die — je nach der Grösse der beteiligten Landwirt- 
schaftsbetriebe mehr oder weniger quantitativ konzentrierten — 
Produkte zu sammeln und möglichst unter Umgehung des Han- 
dels dem Gewerbe oder Konsum zuzuführen. Sie versehen dem- 
nach zunächst die Tätigkeit der Aufkäufer (Getreide-, Obst-, 
Butter-, Viehhändler etc.), gleichgültig ob diese selbständige Kauf- 
leute oder Agenten von Industriellen und Grosshändlern sind. 
Während die Produktivgenossenschaften Funktionen des Ge- 
werbes erfüllen, übernehmen die Absatzgenossenschaften volks- 
wirtschaftlich Operationen des Handels. Die Spezialisation der 
Absatzgenossenschaften für den Verkauf bestimmter Produkte ist 
daher — von anderen bedeutenden Momenten abgesehen — als eine 
Analogie zu demselben Vorgange im Handel zu erklären. Da- 
her kommt es auch, dass ein Landwirt zugleich verschiedenen 
Absatzgenossenschaften (Getreideabsatz-, Obstverwertungs-, Butter- 
absatz-, Viehverwertungsgenossenschaften etc.) angehören kann, 
und dass derartige Associationen sich in der Regel nicht mit 
dem Verkaufe der verschiedenartigsten landwirtschaftlichen Pro- 
dukte befassen. 

Es geht schon aus diesen Darlegungen hervor, dass die Pro- 
duktiv- und Absatzgenossenschaften ihrer ganzen Natur nach weit 

i) Es gibt natürlich auch Handelsgesellschaften (Rübenzuckerfabriken), deren 
Gesellschafter zur Lieferung der Rohprodukte verpflichtet sind. Vgl. Deutsches Han- 
delsgesetzbuch § 212. 
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schwierigere Aufgaben zu lösen haben als die Bezugsvereine. 
Hinsichtlich der Absatzgenossenschaften hat man das ganz be- 
sonders in Frankreich erfahren müssen. Die erwähnten Versuche 
des genossenschaftlichen Absatzes an die Konsumvereine sind bis- 
her hauptsächlich daran gescheitert, dass den betreffenden land- 
wirtschaftlichen Genossenschaften die Verkehrsformen und die 
Gewandtheit des Kaufmanns fehlten. Es liegt das wieder in erster 
Linie daran, dass für den ausschliesslichen Absatz bestimmter 
Produkte nur wenige Genossenschaften gegründet worden sind. 
Die Vereinigungen, deren Hauptaufgabe der Bezug von Bedarfs- 
artikeln war, wurden vielmehr dazu bestimmt, den Absatz land- 
wirtschaftlicher Produkte nebenbei vorzunehmen. Das gilt von 
den Syndikaten in noch höherem Masse als von den eigentUchen 
Genossenschaften. 

Von den 2000 im Jahre 1898 existierenden Land Wirtschafts- 
syndikaten gab es nach dem Jahrbuch von Hautefeuille ^) unge- 
fähr 200, die sich mit dem Absätze beschäftigten. Indessen sind 
diese nicht sämtlich reine Absatzgenossenschaften. Bei den mei- 
sten tritt vielmehr der Absatz hinter dem Bezüge an Bedeutung 
zurück. Die Zahl der reinen Verkaufssyndikate ist eine sehr be- 
schränkte. Der ganze rechtliche Charakter der Syndikate weist 
diesen keine bestimmten, statutenmässig formuHerten Genossen- 
schaftsaufgaben zu. Die Syndikate sind zunächst Interessenver- 
tretungen allgemeiner Natur und wie die landw. Vereine, nur in 
grösserem Massstabe, übernehmen sie auch für ihre MitgHeder 
den Bezug von Dünge- und Futtermitteln. Dass sie im Laufe 
der Zeit tatsächlich Einkaufs- und Konsumvereine geworden sind, 
lag ursprünglich nicht in der Absicht des Gesetzgebers. Soweit 
sie sich nun auch noch mit dem Absätze landwirtschaftHcher Pro- 
dukte beschäftigen, haben sie im wesentlichen den Charakter von 
Ankaufs- und Verkaufsgenossenschaften angenommen. Das Zen- 
tralsyndikat (syndicat central des agriculteurs de France) ist hier 
besonders hervorzuheben^). Die Umsätze desselben beliefen sich 
seit seiner Gründung im Jahre 1886 bis 1900 auf rund 64 Mil- 
lionen Frs. Der Wert der von diesem Syndikate abgesetzten 



1) Hautefeuille^ Annuaire des syndicats agricoles et de l'agriculture frangaise. 
Paris 1898. — Nach der offiziellen Statistik gab es im Jahre 1898 nur 1824 landw. 
Syndikate. 

2) Nicht zu verwechseln mit dem Zentralsyndikatsverbande »union centrale des 
syndicats des agriculteurs de France.« S. o. S. 9. 
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Produkte betrug in derselben Zeit lO Millionen Frs. Auf die »An- 
kaufs- und Verkaufssyndikate« soll hier nicht näher eingegangen 
werden. Diejenigen Syndikate dagegen, welche ausschliesslich 
oder vorwiegend den Absatz landw. Erzeugnisse bezwecken, sollen 
nicht für sich, sondern im Vereine mit den entsprechenden Ge- 
nossenschaften untersucht werden. 

Da es sich im folgenden um eine Betrachtung der französi- 
schen landw. Produktiv- und Absatzgenossenschaften vom volks- 
wirtschaftlichen Standpunkte handelt, so sollen diese natürlich 
überhaupt nicht ihrer rechtlichen Form nach in Syndikate und 
Genossenschaften im Sinne des französischen Rechts geschieden 
werden. Die Associationen, welche die Verwertung der land- 
wirtschaftlichen Produkte zur Aufgabe haben, zerfallen vielmehr 
in üblicher Weise in Produktiv- und Absatzgenossenschaften. Es 
könnten demnach diese beiden Genossenschaftsformen vollstän- 
dig getrennt, d. h. zuerst sämtliche Absatz- und dann sämtliche 
Produktivgenossenschaften oder umgekehrt behandelt und inner- 
halb dieser beiden Gruppen die einzelnen Genossenschaften in 
gleicher Reihenfolge nach den in Frage kommenden Produkten 
geordnet werden. Von dieser Einteilung, welche de Rocquigny 
dem betreffenden Abschnitte seines Buches »La Cooperation de 
production dans Tagriculture« zugrunde gelegt hat, ist in der vor- 
liegenden Untersuchung jedoch abgesehen worden. Im folgenden 
ist vielmehr gerade umgekehrt verfahren worden : Es werden 
unter einem und demselben Produkte nacheinander Absatz- und 
Produktivgenossenschaften behandelt. Diese Einteilung ist der- 
jenigen des genannten Buches, welches im übrigen auf allen Ge- 
bieten des landw. Genossenschaftswesens in Frankreich ein zu- 
verlässiger und fast der einzige Wegweiser ist, aus verschiedenen 
Gründen vorgezogen. Bedenkt man zunächst, dass die Produktiv- 
genossenschaften in der Regel wie die Absatzgenossenschaften 
auch gewisse Produkte abzusetzen haben, so ergiebt sich zwischen 
diesen Vereinigungen trotz der gekennzeichneten Verschiedenheit 
doch eine gewisse Aehnlichkeit (Winzervereine als reine Absatz- 
genossenschaften und als Produktivgenossenschaften). Ausserdem 
kann es aber Genossenschaften (Molkereien) geben, die nicht 
allein das von ihnen hergestellte Fabrikat (Butter) sondern auch 
je nach den Marktverhältnissen teilweise das Rohprodukt (Milch) 
absetzen. Derartige Associationen, welche zugleich Absatz- und 
Produktivgenossenschaften sind, würden der de Rocquigny'schen 
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Einteilung ganz besondere Schwierigkeiten bieten. Diese und an- 
dere Erwägungen sind bestimmend gewesen, dass die einzelnen Pro- 
dukte zur Einteilungsgrundlage genommen sind. 

I. Getreideabsatzgenossenschaften und »landwirtschaftliche 

Warrants«. 

Die Versuche genossenschaftlichen Getreideabsatzes haben 
in Deutschland schon ganz günstige Ergebnisse geliefert. Ob- 
wohl man gerade diesem Zweige des Genossenschaftswesens, bei 
dem es sich um die Verwertung eines der ausländischen Kon- 
kurrenz ausgesetzten Massenproduktes handelt, keine grosse Zu- 
kunft in Aussicht stellte, so ist doch wider Erwarten im verflos- 
senen Jahrzehnt eine ganz ansehnliche Reihe von Getreideabsatz- 
vereinigungen entstanden. Abgesehen von verschiedenen Genos- 
senschaften, welche nicht allein Getreide, sondern auch andere 
landwirtschaftliche Produkte verkaufen, bestanden im Jahre 1900 
in Deutschland 53 zum Teil staatHch unterstützte Kornhausge- 
nossenschaften, von denen die meisten auf Hessen-Nassau, Ober- 
franken, Kgr. und Prov. Sachsen, Hannover, Pommern und West- 
falen kommen ^). Ausserdem gab es in Bayern 34 freie Vereine, 
die sämtlich eigene kleinere Lagerhäuser hatten. 

In Frankreich hat man sich bisher noch wenig mit dem Ge- 
danken des genossenschaftlichen Getreideabsatzes befreundet. Wohl 
haben einzelne Syndikate und Genossenschaften für ihre Mitglie- 
der den Verkauf des Getreides übernommen, doch ist es noch 
nicht zu einer ausgedehnten Organisation gekommen, wie sie ein 
derartiges Massenprodukt erfordert. Kornhausgenossenschaften 
oder andere Vereinigungen, welche einzig und allein den Absatz 
von Getreide und Körnerfrüchten zur Aufgabe haben, bestehen 
in Frankreich nicht. 

Hervorzuheben ist an dieser Stelle vielleicht nur die vom 
landw. Syndikat von Anjou im Jahre 1895 gegründete »Gesell- 
schaft für den Verkauf landwirtschaftlicher Produkte« (association 
de participation) ^). Dieselbe bezweckte anfangs ausschliesslich 
den Verkauf des Getreides. Doch verwandelte sie sich später 
in eine Ankaufs- und Verkaufsgenossenschaft, indem sie sich 
dem regionalen Syndikatsverbande des Westens anschloss. 

1) Handwörterbuch der Staatswissenschaften, 2te Auflage: »Landwirtschaftliches 
Genossenschaftswesen ff. 

2) Rocquigny, 1896, S. 155. 
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Eine andere Association, welche den Absatz von Körner- 
früchten zur Hauptaufgabe hat, ist die vom landwirtschaftlichen 
Syndikat zu Avignon im Jahre 1894 gegründete Genossenschaft 
(Cooperative de Provence) ^). Diese beschäftigt sich besonders 
mit dem Verkaufe von Saatgetreide und anderen Sämereien. 
Durch die seitens der Händler Jahre lang geübten Verunreinigun- 
gen und Verfälschungen waren die sonst weit und breit beliebten 
Sämereien von Vauclouse in Misskredit geraten. Die Genossen- 
schaft hat diesen Sämereien wieder in kurzer Zeit den alten Ruf 
verschaffen können, indem sie Reinheit, Echtheit und Keimfähig- 
keit derselben prüft und den Käufern gegenüber garantiert. Im 
übrigen gibt es aber in Frankreich keine Associationen für den 
ausschliesslichen Verkauf von Getreide und anderen Körner- 
früchten. 

Die Vorteile, welche die Kornhäuser gewähren, suchte man 
zum Teil durch VVarrantierung des Getreides »ohne Ortsverände- 
rung« (sans deplacement, sans dessaisissement) zu erreichen. 
Der Uebelstand besonders, dass viele Landwirte gezwungen sind, 
ihr Getreide auch bei ungünstiger Preislage gleich nach der Ernte 
zu verkaufen, sollte durch das Gesetz vom 18. Juli 1898, betref- 
fend die landwirtschaft liehen Warrants, abgestellt 
werden. 

Allerdings gab es schon seit 1848 öffentliche Lagerhäuser 
(magasins gen^raux, docks publics), die gesetzlich ausdrücklich 
zur Beleihung der gelagerten Produkte und zur Ausgabe von 
Lagerscheinen ermächtigt waren. Die strengen Vorschriften, de- 
nen diese Lagerhäuser unterworfen waren, wurden im Jahre 1858 
durch freiere Bestimmungen ersetzt. Durch das Gesetz vom 
31. August 1870 wurde schliesslich die vom Gesetz des Jahres 
1858 aufrecht gehaltene staathche Ueberwachung aufgehoben. Die 
Lagerhäuser können gegenwärtig mit Ermächtigung des Präfekten 
und gegen Leistung einer Kaution von 20 — 100090 Frs. von je- 
dermann errichtet werden. Sie erhalten durch verschiedene Be- 
stimmungen, besonders durch die, dass sie von jedermann zu 
feststehenden Bedingungen benutzt werden können, einen öffent- 
lich- rechtlichen Charakter. 

Wenn demnach den Landwirten auch vor Erlass des Gesetzes 



1) Rocquignyy 1896, S. 136 und 170. 

2) Vergl. die Artikel >Magasins generaux« und »Warrants« im Nouveau Dic- 
iionaire d* Economic politique. 
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über die landw. Warrants nicht die Möglichkeit genommen war, 
Getreide durch Lagerhäuser beleihen zu lassen, so haben sie doch 
davon infolge der damit verbundenen Lagerkosten wenig Gebrauch 
gemacht. Die Versuche, welche in dieser Beziehung von ver- 
schiedenen Landwirtschaftssyndikaten gemacht worden sind, hat- 
ten ein ungünstiges Resultat ergeben. Auch das landw. Syndikat 
von Anjou hatte im Auftrage seiner Mitglieder Getreide in den 
öffentlichen Lagerhäusern lagern und warrantieren lassen ^). Da 
indessen die Transport- und Lagerkosten sehr hohe waren, so 
entschloss es sich, unter Umgehung der Lagerhäuser das Getreide 
im Speicher der Landwirte zu beleihen. Das betreffende Syn- 
dikat zahlt für das gegen Feuersgefahr versicherte und von einer 
Kommission begutachtete Getreide bis ^/4 des Schätzungswertes 
gegen einen Dreimonats-Wechsel, der einmal prolongiert werden 
kann. Die Zinsen einschhesslich der Kosten für die Besichtigung 
des Getreides betrugen im Jahre 1895 für drei Monate nur i,3S7o 
der geliehenen Summe. 

Bevor also der »Typus des landw. Warrants« in Frankreich 
geschaffen wurde, war es diesem Syndikate gelungen, die Belei- 
hung ohne Ortsveränderung einzuführen. Darauf baute das Ge- 
setz vom 18. Juli 1898 weiter. Dasselbe betrifft nicht allein die 
Lombardierung des Getreides, sondern auch die anderer, näher 
bezeichneter Produkte, welche eine gewisse Haltbarkeit haben, 
und zwar handelt es sich mit Ausnahme von Wolle, Cocons, Käse, 
Wachs und Honig nur um pflanzliche Erzeugnisse, welche geern- 
tet sind und teilweise auch schon eine technische Umformung 
erfahren haben. Für die Beleihung kommen natürlich vornehmlich 
Cerealien und andere Körnerfrüchte, daneben auch Wein und der 
in Form grosser Laibe hergestellte Gruyörekäse in Betracht, die 
beiden letztgenannten Produkte besonders deshalb^ weil sie infolge 
des langdauernden Gärungs- oder Reifungsprozesses, den sie durch- 
zumachen haben, im Keller längere Zeit lagern müssen und daher 
nicht sofort nach der Herstellung verkauft werden können. Wenn 
an dieser Stelle auf das französische Warrantgesetz mit einigen 
Worten eingegangen wird, so geschieht das aus dem Grunde, weil 
man demselben besonders einen die künftige Entvvickelung der 
Getreideabsatzgenossenschaften beeinträchtigenden Einfluss zu- 
schreibt. 



i) La Dimocratie rurale^ 1897, Nr. 29. Kudelka, S. 100. Congres internationaL 
S. 130. 
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Auf Grund des Gesetzes vom i8. Juli 1898 ist jeder Land- 
wirt berechtigt, sich vom Friedensgericht seines Kantons ') in- 
dossable Warrants auf bestimmte, aus seinem Betriebe hervorge- 
gangene Produkte ausstellen zu lassen. Die Kosten sind verhält- 
nismässig gering und die Formalitäten bestehen nur darin, dass 
der Friedensgerichtsschreiber auf jede der beiden nebeneinander- 
liegenden Seiten eines eigens für diesen Zweck bestimmten und 
formulierten Warrantregisters die Art, die Menge, den Wert der 
zu beleihenden Produkte, sowie die begehrte Darlehnssumme, den 
Namen des Vorschussnehmers und eventuell den des Versicherers 
einzutragen hat. Das eine, abtrennbare Blatt dient nun als War- 
rant, auf Grund dessen der Inhaber unter Belassung des Pfandes 
im jeweiligen Aufbewahrungsräume sich den gewünschten Vor- 
schuss verschaffen kann. Das bei den öffentlichen Lagerhäusern 
übliche Zweischeinsystem ist hier also in der Weise durchbrochen, 
dass der Darlehensuchende nur einen Lagerpfandschein erhält, 
während der Lagereigentumsschein, das Rezepisse, beim Friedens- 
gericht verbleibt. Der Warrantschuldner kann infolgedessen auch 
nicht während der Beleihung das Eigentumsrecht an den warran- 
tierten Produkten auf Dritte übertragen; es steht ihm aber nach 
Art. 7 das Recht zu, auch vor dem Verfalltage die Schuldsumme 
an den Gläubiger zurückzuerstatten oder aber, wenn dieser damit 
nicht einverstanden ist, dieselbe gerichtlich zu deponieren und 
hierauf frei über das Pfandobjekt zu verfügen. Der Warrant be- 
sitzt im wesentlichen die Zirkulationsfähigkeit eines Wechsels, 
doch muss der Friedensgerichtsschreiber von den Eintragungen , 
Diskontierungen und natürlich auch der Löschung des Vorschus- 
ses in Kenntnis gesetzt werden. Es ist übrigens noch bemerkens- 
wert, dass der Friedensgerichtsschreiber das Warrantregister nach 
den Angaben des Darlehennehmers ausfüllt, ohne die Richtigkeit 
derselben zu kontrolieren. Es ist vielmehr Sache des Darleihers, 
die Pfandgegenstände nötigenfalls zu besichtigen und sich even- 
tuell mit Genehmigung des Eigentümers derselben von dem Frie- 

l) Brouilhet, Le warrantage des produits agricoles. Mus6e social, 1899 Nr. 10, 
p. 500. »Le grefifier comp6tent est assurement celiü du Heu de la Situation des pro- 
duits ä warranter. — Nous devons faire observer que ce point de comp^tence terri- 
toriale n'a point sa Solution dans la disposition de la loi.« Nach Brouilhet ist an- 
zunehmen, dass das Fiiedensgericht desjenigen Kantons, in welchem sich das Pfand- 
objekt befindet, für die Ausstellung von Warrants zuständig ist, wenn das Gesetz auch 
nichts darüber sagt; vgl. indessen Art. 2 II, der sich allerdings nur auf einen be- 
stimmten Fall bezieht. 
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densgerichtsschreiber eine Bescheinigung ausstellen zu lassen, dass 
die zu beleihenden Produkte nicht schon anderweitig lombardiert 
oder welche Vorschüsse darauf bereits eingetragen sind (Art. S). 
Der Schuldner ist natürlich zur ordnungsgemässen Aufbewahrung 
des Pfandes verpflichtet und der Warrantinhaber wird mit Vor- 
recht vor allen Gläubigern direkt aus dem Verkaufspreise der be- 
liehenen Produkte bezahlt (Art. ii). Die anderen Bestimmungen, 
besonders die Vorschriften für die Landwirte, welche nicht Eigen- 
tümer oder Nutzniesser ihres Betriebes sind (Art. 2 und 3), haben 
keine prinzipielle Bedeutung. 

Für den in Frankreich 1898 gesetzlich eingeführten Beleihungs- 
modus ist demnach der Grundsatz der Spezialisation und Oeffent- 
lichkeit massgebend, indem nur bestimmte Gegenstände für be- 
stimmte Summen und zwar unter Eintragung in ein amtliches 
Register verpfändet werden. Das Bedeutsamste ist aber an die- 
ser Form der Verpfändung, dass der Gläubiger nicht, wie beim 
Faustpfande, in den Besitz der beliehenen Mobilien gesetzt wird; 
es wird ihm vielmehr nur ein alleiniges Pfändungsrecht an be- 
stimmten, im Gewahrsam des Schuldners verbleibenden Gegen- 
ständen eingeräumt. Die mit dieser Art der Pfandbestellung ver- 
bundenen Formalitäten (Eintragungszwang, Oeffentlichkeit) erin- 
nern in vieler Beziehung an das bei der Beleihung von Liegen- 
schaftspfändern übliche Verfahren; durch das Gesetz vom Jahre 
1898 ist gewissermassen eine Hypothek an beweglichen Sachen 
geschaffen, an denen nach Artikel 2076 des Code civil nur ein 
>privilegiertes€ Faustpfandrecht zulässig ist ^). 

Die »Beweglichkeit« des im Besitz des Schuldners verbleiben- 
den Pfandes macht allerdings bis zu einem gewissen Grade die 



i) Code civil, Art. 2119. Les meubles n'ont pas de suite par hypotheque. Ueber 
Schiffe (navires et autres bätiments de mer) vgl. Art. 2120 des Code civil und Art. 
190 des C. du com. — Ueber Pfandbestellung (nantissement) vgl. Code civil, 
Art. 2071 : Le nantissement est un contrat par lequel un debiteur remet une chose 
ä son creancier pour süret6 de la dette. Art. 2072 : Le nantissement d'une chose 
tnobiliere s'appelle gage. Celui d'une chose immobiliere s'appelle antichrese. — Art. 
2075 • Le gage confere au creancier le droit de se faire payer sur la chose qui en 
est l'objet, par privilege et pr6f6rence aux autres er ^anders. Art. 2076 : Dans tous 
les cas, le privilege ne subsiste sur le gage qu'autant que ce gage a ite mis et est 
resie en la possession du creancier^ ou (Tun tiers convenu entre les parties. — 
Art. 2095 : Le privilege est un droit que la qualit6 de la creance donne ä un cre- 
ancier d'etre pr^f6r6 aux autres cr^anciers, meme hypoth^caires. Vgl. auch Zacha- 
riä-Crome. 1. cit. II, S. 198 ff. 
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Sicherheit illusorisch, welche dieses gewähren soll, auch dann, 
wenn die Unterschlagung oder ordnungswidrige Aufbewahrung 
desselben mit hohen Strafen geahndet werden. Indessen bietet 
der landw. Warrant, sobald die lombardierten Produkte ver- 
sichert sind, doch immer eine grössere Garantie als ein Wechsel 
mit sog. guten Unterschriften und die Bedenken, welche gegen 
die Sicherheit des Pfandes erhoben werden könnten, scheinen 
auch die Kreditgeber vor einer Beleihung nicht zurückgeschreckt 
zu haben. Wenn von dem Gesetze bisher noch wenig Gebrauch 
gemacht worden ist, so ist das in erster Linie den Landwirten 
selbst zuzuschreiben; entweder haben sich dieselben noch nicht 
mit den gesetzlichen Bestimmungen über die Warrantierung ver- 
traut zu machen gewusst oder scheuen sie die kleine Mühewal- 
tung und die Formalitäten, welche das Gesetz fordert. Ausser- 
dem sind aber auch die Kosten für die Beleihung kleiner Quanten 
relativ immer noch zu hoch, als dass die besonders in Betracht 
kommenden Kleinbauern der Vorteile der franz. Warrantgesetz- 
gebung teilhaftig werden könnten. Es sind daher schon vor 
längerer Zeit verschiedentlich Stimmen für eine Herabsetzung der 
Kosten laut geworden und im Jahre 1901 ist der Abgeordneten- 
kammer seitens der Regierung ein die Abänderung des Warrant- 
gesetzes betreffender Entwurf zugegangen, nach welchem das Ge- 
setz vom 18. Juli 1898 auch auf Produkte ausgedehnt werden 
soll, die in den Depots der Landwirtschaftssyndikate lagern^). 
Es würde dies freilich eine teilweise Rückkehr zum alten Lage- 
rungssystem bedeuten. 

Genaue statistische Erhebungen scheinen bisher noch nicht 
über die landw. Warrants angestellt worden zu sein. Nach der 
ministeriellen »Agriculture Nouvelle« sollen im Jahre 1899 über 
550 Lagerscheine für ein Kapital von 2350000 Frs. ausgegeben 
worden sein. Doch wird die Authentizität dieser Angaben von 
der »Demokratie rurale« in Zweifel gezogen, jedenfalls auch mit 
Recht, denn die Berichte über die Warrantierung landwirtschaft- 
licher Produkte fliessen noch zu spärhch, als dass man auf eine 
grosse Verbreitung dieses Beleihungsverfahrens schliessen könnte ^). 

Bei der geringen Entwickelung des landw. Personalkredits in 



1) La Democratie rurale^ ann^e 1901, no. 46. 

2) La Democratie rurale^ 1900, no. 23. — Vergl. auch den Arikel : Le warran- 
tage des produits agricoles im -»Musee sociaU^ 1899, no. 10. 
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Frankreich kommt das Gesetz zweifellos einem grossen prakti- 
schen Bedürfnis entgegen. Die Institution des landw. Warrants 
ist aber noch zu jungen Datums, als dass über die Zweckmässig- 
keit derselben ein endgültiges Urteil gefällt werden könnte. Bis 
jetzt müssen freilich die Lobeserhebungen, welche die Franzosen 
dieses Gesetzes wegen den geistigen Urhebern desselben und 
ihrer ganzen Nation zu spenden lieben, mindestens als verfrüht 
bezeichnet werden. Wenn u. a. Nicolle, der Vorsitzende der er- 
wähnten Genossenschaft des W^estens auf dem internationalen 
Syndikatskongresse i. J. 1900 ausführte, dass die Franzosen mit 
ihrem Gesetze über die landw. Warrants keinen Anlass hätten, 
Deutschland, Russland und Oesterreich um ihre Lagerhäuser zu 
beneiden, so ist das nur insofern zutreffend, als allerdings eine 
grosse Bedeutung der Kornhäuser in der Gewährung von Lom- 
bardkredit liegt, welchen die franz. Landwirte ohne Transport- 
und Lagerkosten erhalten können^). Von einer Ersetzung speziell 
der deutschen Kornhausgenossenschaften durch »Beleihung des Ge- 
treides ohne Ortsveränderung« kann aber in keiner Weise die 
Rede sein, da ja jene nicht allein die Warrantierung der gelagerten 
Produkte zu übernehmen haben, sondern überhaupt die Vorzüge 
des genossenschaftlichen Absatzes bieten sollen. 

2. Bäckerei- und Müllereigenossenschaften. 

Während der genossenschaftliche Getreideabsatz bisher in 
Frankreich noch keinen Eingang gefunden hat, ist dagegen eine an- 
dere — für dasselbe Produkt in Frage kommende — Kooperations- 
form, die Bäckereigenossenschaft, zu grosser Verbrei- 
tung gelangt. Die landwirtschaftlichen Genossenschaftsbäckereien 
unterscheiden sich von den meisten anderen Produktivgenossen- 
schaften insofern, als es sich bei ihnen nicht um die Umformung 
eines landwirtschaftlichen, sondern um die eines gewerblichen, 
ausserhalb des Landwirtschaftsbetriebes hergestellten Halbfabri- 
kates handelt und als sie das Brot ausschliesslich an ihre Mit- 
glieder liefern. Aber auch diejenigen Vereinigungen in Frankreich, 
welche das Getreide ihrer Mitglieder vermählen und das ge- 
wonnene Mehl verbacken, nehmen ihrer wirtschaftlichen Form 



l) Congres international^ S. 134. Nicolle: . . . »Je crois que nous n'aurons 
rien a envier de ce c6t6 ni ä rAllemagne, ni ä la Russie, ni ä TAutriche avec notre 
loi sur le warrantage.« 

3 
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nach eine eigentümliche Mittelstellung zwischen Bezugsvereinen 
und Absatzgenossenschaften ein : Zu den Einkaufsvereinen im 
Sinne der (S. 20 o.) erwähnten Arbeiter-Konsumvereine können 
sie nicht gerechnet werden, weil sie das Getreide nicht einkaufen, 
sondern von den Mitgliedern geHefert erhalten ; den Absatzge- 
nossenschaften schliessen sie sich aber auch nicht an, da sie das 
Brot nur für den Bedarf ihrer Mitglieder herstellen. Der Absatz 
des Getreides ist daher bei diesen Associationen durch den Brot- 
konsum der Genossenschaftsmitglieder beschränkt. 

Nach der amtlichen Statistik gab es im Juli 1899 in Frank- 
reich 613 Genossenschaftsbäckereien ^). Eine grosse Anzahl der- 
selben ist in Verbindung mit den städtischen Konsumvereinen 
gegründet worden. Unter letzteren zeichnen sich besonders die 
drei in Roubaix durch hohe Umsätze aus. Hervorragende Ge- 
nossenschaftsbäckereien bestehen u. a. auch noch in Angouleme, 
Niort, La Rochelle, Limoges, Le Creuzot. Während ihre Tätig- 
keit hinreichend bekannt ist, hat man bisher den ausserhalb der 
Industriestädte gegründeten Genossenschaftsbäckereien noch wenig 
Beachtung geschenkt. Das erste Mal sind dieselben durch eine 
vom Musee social veranstaltete Enquete etwas eingehender 
untersucht worden*). Nach den betreffenden Erhebungen giebt 
es in Frankreich 400 — 500 kleinere »ländliche« Bäckereigenossen- 
schaften (boulangeries cooperatives rurales), deren Mitglieder sich 
aus Landwirten im weitesten Sinne des Wortes : Kleinbauern, 
Häuslern rekrutieren. Die Vereinigungen können daher land- 
wirtschaftliche Bäckereigenossenschaften nur mit derselben Be- 
rechtigung genannt werden, mit der man die Parzellenwirtschaften 
statistisch noch zu den landwirtschaftlichen Betrieben rechnet. 
Jedenfalls lässt sich nur sehr schwer eine Grenze zwischen land- 
wirtschaftlichen und anderen ländlichen Bäckereigenossenschaften 
ziehen. Die Mehrzahl derselben tauscht das in eigenen Bäckereien 
hergestellte Brot gegen ein entsprechendes Quantum des von den 
Mitgliedern selbstgeernteten Getreides um. In Charente und Ven- 
dee, wo einige dieser Associationen bereits in den sechziger 
Jahren des 19. Jahrhunderts entstanden sind, bilden die Bestim- 
mungen des bürgerlichen Gesetzbuches über die Gesellschaften 
ihre rechtliche Grundlage. Im übrigen haben sie sich aber gross- 

i) Bulletin de l* Office du travail, nov. 1899. 

2) Musee social^ 1899, Nr. 12 p. 565 —605. Almanach de la Cooperation fran- 
gaise, 1900, S, 65 ff. 



— 35 - 

tenteils als Aktiengesellschaften mit veränderlichem Kapital kon- 
stituiert. Nur in der Touraine bestehen sie als Kommanditgesell- 
schaften mit veränderlichem Kapital und ausserdem giebt es einige 
Syndikatsbäckereien, welche, wie schon aus dem Namen hervor- 
geht, auf Grund des Gesetzes vom 21. März 1884 entstanden sind. 
In den Departements Charente-Inf^^rieure, Vendee und Deux- 
Sevres, deren Landwirte sich auch auf anderen Gebieten des Ge- 
nossenschaftswesens durch grosse Regsamkeit auszeichnen, sind 
die Bäckereigenossenschaften besonders stark verbreitet. Nach 
der offiziellen Statistik vom Jahre 1899 existierten in Charente- 
Inferieure 143 und in Poitou (Vendee und Deux-Sevres) 65 sol- 
cher Associationen. Dieselben werden hier sehr oft FamiHen- 
bäckereien (boulangeries des familles) oder Brotherstellungsgesell- 
schaften (socidt^s de panification) genannt und befinden sich vor- 
wiegend in landwirtschaftlichen Gegenden. Doch können sie aus 
den angeführten Gründen nicht sämtlich, wie es zum Teil in dem 
Artikel »Landwirtschaftliches Genossenschaftswesen« im Handwör- 
terbuch der Staatswissenschaften geschieht, zu den Bäckereigenos- 
senschaften rein landwirtschaftlichen Charakters gerechnet werden. 
Die Mitglieder dieser Associationen zahlen meist 8 — 16 Frs. 
Eintrittsgeld und sind verpflichtet, mindestens die Hälfte des für 
ihren Konsum erforderlichen Brotes der Genossenschaftsbäckerei 
zu entnehmen. Sie liefern deshalb ein gewisses Quantum Ge- 
treide an die Bäckerei und erhalten dafür nach einem konstanten 
Umtauschsverhältnisse Anweisungen auf ein bestimmtes Gewicht 
Brot und Kleie. Die Genossenschaft liefert d.as Brot oft auch 
an die Mitglieder gegen Baarzahlung. Das Getreide, das sie sich 
im letzteren Falle nicht durch Umtausch, sondern durch Kauf 
verschafft, bezieht sie zum jeweiligen Marktpreise von den Mit- 
gliedern und lässt dasselbe in einer Mühle der Umgegend ver- 
mählen. Das Personal ist meist am Gewinn beteiligt und be- 
steht in der Regel aus einem Bäcker, einem Sekretär und mehreren 
Brotträgern. Der grösste Teil dieser Genossenschaftsbäckereien, 
welche im Verlaufe der letzten drei oder vier Dezennien errichtet 
worden sind, ist allem Anschein nach zu einer Zeit entstanden, 
als die in der Regel von den Landwirten selbst ausgeübte Tätig- 
keit der Brotherstellung durch gewerbliche Betriebe vorgenommen 
zu werden begann^). Es ist demnach hier zur Entwickelung 



i) Musee social, 1899 Nr. 12, S. 588. 
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eines entsprechenden selbständigen Bäckereigewerbes gar nicht 
erst gekommen. 

Die Bäckereigenossenschaften von Charente und Poitou stim- 
men fast sämtlich im Prinzip überein. Es soll hier nur auf die 
in St. Michel-en-l'Herm (Vendee) bestehende Genossenschaft 
hingewiesen werden, welche ungefähr 2000 Einwohner der be- 
treffenden Gemeinde mit Brot versorgt ^). Das Brot wird nicht 
verkauft, sondern ausschliesslich gegen Getreide umgetauscht und 
zwar erhält jedes Mitglied für 78 kg Getreide 65 kg Brot und 
10 kg Kleie. Das Getreide wird auf einer der benachbarten Mühlen 
gemahlen, woselbst der Mahllohn für 78 kg Getreide i Fr. 50 
beträgt. Die Kosten der Brotherstellung werden durch Verkauf 
der Mahlfabrikate gedeckt, die bei dem angegebenen Umtauschs- 
verhältnisse zwischen Brot und Kleie einerseits und Getreide an- 
drerseits notwendigerweise der Genossenschaft verbleiben. Ueber- 
schreitet das Quantum des eingelieferten Getreides den Brotbe- 
darf, so besorgt die Genossenschaft auch den Absatz desselben. 
Dieses Verfahren hat neuerdings viel Anklang bei den Genossen- 
schaften der Umgegend gefunden. 

Auch in anderen Departements haben sich die Bäckereige- 
nossenschaften verbreitet. Nach der erwähnten Statistik gab es 
im Jahre 1899 in Saone-et-Loire 61, Rhone 33, Nord 31, Gironde 
25, Indre-et-Loire 21 und Aisne 19 solcher Associationen. Wie- 
viele davon landwirtschaftlicher Natur sind, ist freilich bei den 
ungenügenden Erhebungen zahlenmässig nicht festzustellen. Es 
wäre dazu eine mühevolle Spezialuntersuchung an Ort und Stelle 
erforderlich. Im folgenden soll nur auf einige rein landwirtschaft- 
liche Bäckereigenossenschaften eingegangen werden, die von Land- 
wirtschaftssyndikaten ins Leben gerufen worden sind. Von letz- 
teren sind in folgenden Orten Genossenschaftsbäckereien gegrün- 
det worden: Le Brouilh (Gers), Agen (Lot-et-Garonne), Thouarce 
(Marne-et-Loire), Jametz (Meuse), Lescars, Uzos (Basses-Pyrenees), 
Nieuil-sur-l'Autin (Vauclouse), Bedarrides und Lagnes (Vendee) ^). 
Die Gründungvieler Genossenschaftsbäckereien, die in den letz- 
ten Jahren errichtet wurden, ist in erster Linie auf das Verhalten der 
Bäcker in den betreffenden Gemeinden zurückzuführen. Ganz 
besonders gilt das von denjenigen Genossenschaften, welche auf 
Anregung der landw. Syndikate entstanden sind. Die ringartigen 

i) Musee social^ 1899, Nr. 12, p. 568. 
2) Congr es -international, S. 171. 
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Vereinigungen der Bäcker, welche die an und für sich verhältnis- 
mässig grosse Differenz zwischen Getreide- und Brotpreis noch 
zu erweitern drohten, forderten die Kleinbauern in ihrer Eigen- 
schaft als Produzenten und Konsumenten zu der Ergreifung von 
Gegenmassregeln heraus. So verdankt die vom Landwirtschafts- 
und Weinbausyndikat in Thouarce gegründete Bäckereigenossen- 
schaft ihre Entstehung dem Zusammenschluss der Bäcker dieser 
Gemeinde. Die Genossenschaft zu Thouarce ist eine Aktienge- 
sellschaft mit veränderlichem Kapital. Sie begann ihre Tätigkeit 
im Jahre 1896 mit 335 MitgHedern, von denen jedes eine Aktie 
zu 50 Frs. besass ^), und Heferte täglich ungefähr 500 kg. Brot 
ins Haus der über mehrere Gemeinden zerstreuten Genossen. 
Letztere sind beinahe sämtlich zugleich Mitglieder des betreffen- 
den Syndikats. Die Genossenschaft hat ihren Zweck erreicht, 
indem die blosse Tatsache der Errichtung einer Genossenschafts- 
bäckerei genügte, das Einvernehmen der Bäcker zu zerstören und 
die von ihnen gestellten Bedingungen aufzuheben. 

Das Departement Gers bietet noch insofern eine Besonder- 
heit, als hier einige Bäckereien unter der rechtlichen Form von 
Berufssyndikaten entstanden sind. Es sind das die vier Syndi- 
katsbäckereien zu Lectoure, Castelnau d'Arbieu, La Souvetat 
und PHeux. Das Syndikat von Lectoure wurde im Jahre 1896 
mit der Aufgabe gegründet, für die Mitglieder den Bezug land- 
wirtschaftlicher Bedarfsartikel, besonders aber die Herstellung von 
Brot zu übernehmen. Das Syndikat bestand 1899 aus 260 Mit- 
gliedern, die zur Errichtung der Bäckerei je 25 Frs. beigesteuert 
hatten. Jedes Mitglied liefert an die Bäckerei das seinem Brot- 
bedarf entsprechende Quantum Weizen und erhält i. d. R. für 
ein hl Getreide 75 kg Brot. 

Ausser den Bäckereigenossenschaften giebt es in Frankreich 
auch einige (5 oder 6) landwirtschaftliche Müllereigenossenschaften 
(meuneries cooperatives), von denen besonders die in Verchain- 
Maugre, Bailleul (Nord) und Arbois (Jura) grössere Bedeutung 
erlangt haben ^). Die Genossenschaft zu Arbois, welche im Jahre 
1894 als Aktiengesellschaft mit veränderlichem Kapital in Tätig- 
keit trat, zählte Ende 1895 über 200 Mitglieder und vermahlte 
täglich 15 000 kg Getreide oder andere Körnerfrüchte. Das An- 
fangskapital betrug 20 000 Frs. und wurde in Aktien zu je 50 Frs. 

i) Die Aktien wurden nur zu einem Viertel des Nennbetrages eingezahlt. 
2) Rocquigny, 1896, S. II2. Musee social^ 1901, Nr. 7 p. 253. 
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geteilt. Die Mitglieder sind verpflichtet, das ganze für ihren Mehl- 
und Schrotbedarf erforderliche Getreide in der Genossenschafts- 
mühle vermählen zu lassen und erhalten 50 ^/o des Reingewinns 
nach Massgabe des gelieferten Getreidequantums. Von der an- 
deren Hälfte des Gewinnes kommen 5 ®/o auf die Dividende, 20®/o 
auf den Reservefonds und 25 ^/o erhalten die Angestellten als Ge- 
winnbeteiligung (participation aux bdnefices). 

Auch die anderen Müllereigenossenschaften, mit Ausnahme 
der in Verchain und Bailleul, welche sowohl Mehl als auch Ge- 
treide an Dritte verkaufen, vermählen nur soviel Getreide, als die 
Mitglieder in ihrem Betriebe oder Haushalte Mehl und Futter- 
schrot brauchen. Sie liefern deshalb auch in der Regel kein für 
den Absatz auf dem Weltmarkte bestimmtes Produkt feinster 
Qualität, sondern begnügen sich mit der Herstellung eines mitt- 
leren Mehles, aus dem ein gutes, kräftiges Landbrot gewonnen 
werden kann. 

In den letzten Jahren haben auch verschiedene Bäckereige- 
nossenschaften Mühlen errichtet oder angekauft. Eine derartige 
»Müllerei-Bäckereigenossenschaft« (meunerie-boulangerie coop^ra- 
tive) grösseren Umfangs ist von dem landw. Syndikat zu Agen 
gegründet worden. Die betreffende Genossenschaft, welche über 
zwei Mühlen und sieben auf mehrere Gemeinden verteilte Bäcke- 
reien verfügt, zählte im Jahre 1899 über iioo Mitgheder und ver- 
arbeitete täglich ungefähr 3200 kg Getreide. Auch die für die 
Brotherstellung gegründeten Genossenschaften in Le Brouilh (Gers), 
Jametz (Meuse) und Uzos (B.-Pyrenees) vermählen das von 
ihren Mitgliedern meist zum Umtausch gegen Brot gelieferte Ge- 
treide. Die associierten Landwirte schalten demnach hinsichtlich 
des für ihren Brotbedarf erforderlichen Getreidequantums die zwi- 
schen Urproduktion und Konsum sich gewohnheitsmässig ein- 
schiebenden selbständigen Gewerbe- und auch die dabei in Frage 
kommenden Handelsbetriebe vollständig aus. Für derartige Ge- 
nossenschaften ist in neuerer Zeit besonders die von der Firma 
Schweitzer billig hergestellte und allen technischen Anforderungen, 
einer modernen Mehl- und Brotfabrikation entsprechende Mühlen- 
und Bäckerei-Einrichtung empfohlen worden. Das »System 
Schweitzer«, dessen Vorzüge auch von der franz. Landwirtschafts- 
gesellschaft in ihrer Sitzung vom 23. März 1898 rühmlichst aner- 
kannt worden sind, besteht aus Reinigungsmaschine, Mahlgang, 
Beutelzeug (blutoir Nr. 2), Backtrog mit Knetmaschine (malaxage), 
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Backofen und Petroleummotor und kostet mit allem Zubehör ca. 
1 1 CHX) Frs. Verzichtet die mit einer derartigen Mühle und Bäckerei 
ausgestattete Genossenschaft zu gunsten einer entsprechenden 
Brotverbilligung auf einen Reingewinn, so würde sich nach den 
Angaben der genannten Firma folgende Bilanz pro Tag ergeben : 

Ausgaben. Einnahmen. 

Ankauf von 500 kg Ge- für 500 kg Brot k 22,8 c. 114 Frs. 

treide ä 21 c. . . 105 Frs. » 120 » Abfälle ä 10 c. 12 » 
Motorkraft 6 Frs. 
Heizung, Licht 3 » 
Arbeitslohn 6 » 
AUg.Unkosten 5 » 

(Verzinsung, 

Amortisation 

dabei ?) 
Salz, Hefe i » 



c 
<ü 
•4-' 

O 

\0 21 Frs. 

CO 






Ausgaben Sa. 126 Fr. Einnahmen Sa. 126 Frs. 

Wie aus dieser Uebersicht hervorgeht, würde eine solche 
Genossenschaftsbäckerei und -müllerei aus 500 kg Getreide 500 kg 
Brot herstellen und durch Verkauf der dabei gewonnenen Mahl- 
abfälle an die Mitglieder oder an Dritte die grössere Hälfte der 
Betriebsunkosten decken ^). Es würde jeder Genosse für ein be- 
stimmtes Gewicht eingelieferten Getreides das gleiche Gewicht 
Brot erhalten können, er hätte nur pro kg 1,8 c. nachzuzahlen, 
denn 1,8 c. muss das kg Brot teurer als das kg Getreide ge- 
rechnet werden, wenn Einnahmen und Ausgaben sich ausgleichen 
sollen. Dieses Verhältnis zwischen Getreide- und Brotpreis kann 
als beinahe stabil angesehen werden, da es nur durch Verände- 
rungen der relativ kleinen und wenig variabeln Posten der Be- 
triebsunkosten und der Abfälle beeinflusst wird. Im allgemeinen 
kann aber gesagt werden, dass mit einer Steigerung der Getreide- 
preise die Brot- und Getreidepreise sich einander etwas nähern 
müssen, da durch die gleichzeitig zu erwartende Preiserhöhung 
der Mahlabfälle ein grösserer Teil der als unverändert ange- 
nommenen Betriebsunkosten gedeckt wird. 

Das System Schweitzer ist von mehreren städtischen Bäcke- 
reigenossenschaften eingeführt worden ; bei den landw. Genossen- 



i) Nach diesen Angaben würden 500 kg Getreide 120 kg Abfälle und ca. 380 kg 
Mehl (= 76 Proc), 380 kg Mehl 500 kg Brot geben. 
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Schäften scheint es dagegen noch wenig Anklang gefunden zu 
haben. In der erwähnten Enquete des Musee social wnrd als 
einzige Association, welche dasselbe angeschafft hat, die 1898 
gegründete Genossenschaft zu Nieuil-sur l'Autise (Vendee) ge- 
nannt, die aber nach kurzer Zeit des Bestehens infolge innerer 
Zwistigkeiten persönlicher Natur aufgelöst worden ist. Der Grund 
der Auflösung liegt demnach nicht in der technischen Einrich- 
tung der Mühle und Bäckerei als solchen. Dieselbe ist vielmehr 
in den Besitz des Vorsitzenden der ehemaligen Genossenschaft 
übergegangen, zu dessen vollster Zufriedenheit sie arbeitet. 

Es sollen zum Schluss noch zwei die Herstellung des Brotes 
bezweckende Genossenschaften hervorgehoben werden, die sich 
beide im Departement Basses-Pyrenees befinden, einer Gegend, 
wo bisher die landwirtschaftlichen Genossenschaften noch wenig 
Eingang gefunden haben. Es sind dies die Vereinigungen zu 
Lescars und Uzos, von denen die erste ihr Getreide auf einer 
ihrem Vorsitzenden gehörigen Mühle vermählen lässt, die letztere 
aber eine eigene Wassermühle besitzt^). Beide sind von landw. 
Syndikaten gegründet worden und beide wandten sich in erster 
Linie gegen die Bäcker der betreffenden Gemeinden, welche den 
Preis für das Kilogramm Brot auf 30 c. festsetzen wollten. Mit 
der Errichtung der beiden Genossenschaften waren auch die 
Bäcker gezwungen, das Brot für 25 c, dem Preise der Genossen- 
schaft, zu verkaufen. Die Association zu Lescars hatte im No- 
vember 1899 750 Mitglieder und buk im Durchschnitt tägUch 
1700 kg Brot. Die Bäckerei-Müllereigenossenschaft zu Uzos zählte 
zur gleichen Zeit bei einer täglichen Herstellung von ca. 1000 kg 
Brot 400 Mitglieder. Beide Vereinigungen sind in rechtlicher 
Hinsicht Gesellschaften gemäss den Artikeln 1832 — 1873 des franz. 
Bürgerlichen Gesetzbuches und zeigen auch in ihrer inneren Or- 
ganisation eine grosse Aehnlichkeit. Im Anhang sollen die Sta- 
tuten der Genossenschaft zu Uzos in deutscher Uebersetzung 
w^iedergegeben werden. 

Aus dem vorstehenden Kapitel geht hervor, dass in Frank- 
reich die bei uns schon einigermassen entwickelten Getreideab- 
satzgenossenschaften noch gar keine Verbreitung gefunden haben. 
Dagegen sind in Frankreich die landwirtschaftlichen Bäckerei- 
und auch die Müllerei-Bäckereigenossenschaften, welche sich in 



i) Musee social, 1899, p. 577' 579> 596. 
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keinem anderen Lande in grösserer Zahl vorfinden, zu einer be- 
merkenswerten Entfaltung gelangt. Ausser den Bäckereien, welche 
von städtischen Konsumvereinen betrieben werden, giebt es auf 
dem Lande eine ganze Reihe von Genossenschaften, welche das 
meist von den Mitgliedern geerntete Getreide selbst vermählen 
oder in fremden Mühlen vermählen lassen und das auf diese 
Weise erhaltene Mehl in eigenen Bäckereien zu Brot verbacken, 
welches in der Regel nicht an Dritte, sondern nur an die Ge- 
nossenschaftsmitglieder geliefert wird. Schon verhältnismässig 
frühzeitig sind zahlreiche Bäckereigenossenschaften landwirtschaft- 
lichen Charakters in Charente-Inferieure, Vendee und Deux-Sevres 
entstanden, wo sie den betreffenden Landwirten die Last des 
Brotbackens abgenommen haben. Während diese Associationen 
von vornherein das Aufkommen einer entsprechenden Anzahl 
selbständiger Bäckereibetriebe verhindert haben, verfolgen die 
neuerdings, besonders unter der Initiative der Landwirtschafts- 
syndikate , gegründeten Bäckereigenossenschaften den ausge- 
sprochenen Zweck, ihren Mitgliedern das Brot wohlfeiler zu be- 
schaffen als ein bereits bestehendes Bäckereigewerbe. Von diesen 
in letzter Zeit zum Zwecke der Brotherstellung gegründeten Ge- 
nossenschaften vermählen auch viele das von den Mitgliedern 
gelieferte Getreide in eigenen Mühlen. Die betreffenden asso- 
ciierten Landwirte verzehren demnach gewissermassen in Form 
von Brot das Getreide, welches sie selbst erbaut haben, ohne 
dass dasselbe jemals in fremde Hände zur stofflichen Umwand- 
lung übergeht, — ein Verfahren, welches sich in Frankreich bis- 
her sehr gut bewährt hat und das deshalb anderweitig nachge- 
ahmt zu werden verdient. 

3. Der Absatz anderer Feldprodukte, insbesondere der 
Zuckerrüben. 

Nach den agrarstatistischen Erhebungen vom Jahre 1892 be- 
trug in Frankreich die dem Ackerbau i. e. S. gewidmete Fläche 
über 25,7 Millionen ha, von denen allein ca. 14V2 Millionen ha auf 
das mit Getreide bestellte Land kamen ^). Von den übrigen Feldge- 

i) Statistique agricole dicennale de la France 1892. — Die Zahlen für Getreide 
beziehen sich auch auf Halb- bezw. Mengkorn, Buchweizen, Mais und Hirse. Die 
Angaben über die Anbaufläche der einzelnen Produkte sind dem Annuaire statistique 
de la France^ t. XIX, p. 108 entnommen. 
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wachsen, welche demnach nur ungefähr 43 ^/o des gesamten Acker- 
landes einnehmen, werden der Klee sowie ähnliche Futterpflanzen 
und die Futterrüben (zusammen beinahe 12 °/o des Ackerlandes) 
ausschliesslich, die Kartoffeln (6 ^/o) zu einem beträchtlichen Teile 
in den landwirtschaftlichen Betrieben selbst verwendet. Für die 
Verwertung durch Produktiv- und Absatzgenossenschaften kämen 
daher hauptsächlich auch nur die nächst wichtigeren Bodenpro- 
dukte : Zuckerrüben (270 — ), Raps (52 — ), Hanf (33 — ), Flachs 
(24 — ) und Tabak (16 Tausend ha) in Betracht, Produkte, welche 
sämtlich vor der Genussreife oder Gebrauchsfertigkeit eine stoff- 
liche Umformung erfordern. 

Wenn in Frankreich und auch in den anderen Ländern für 
den Absatz der genannten Erzeugnisse nur wenige Genossenschaf- 
ten bisher entstanden sind, so liegt das wohl in erster Linie daran, 
dass die Landwirte meist an und für sich mit den als Abnehmer 
in Frage kommenden Fabriken in direkter Geschäftsverbindung 
stehen. Was aber die Umformung der betreffenden Produkte an- 
langt, so ist überhaupt nicht anzunehmen, dass die Landwirte 
jemals Spinnerei- und Webereigenossenschaften ^) oder genossen- 
schaftliche Oelmühlen und Tabakfabriken (abgesehen vom Mono- 
pol in Frankreich) errichten werden. Dagegen können unter Um- 
ständen sehr wohl Zuckerrüben und natürlich auch Kartoffeln von 
landwirtschaftlichen Genossenschaften verarbeitet werden. Die 
Rüben- und die Kartoffelbrennereien, sowie die Rübenzuckerfabri- 
ken werden sich immer im Produktionsgebiete der entsprechenden 
Bodenerzeugnisse befinden müssen, da es sich um die Verarbei- 
tung wasserreicher, massiger Rohprodukte handelt, aus denen 
einerseits ein transportfähiges, für den Weltmarkt bestimmtes 
Fabrikat (Spiritus, Zucker) hergestellt wird, andrerseits aber Ne- 
benprodukte geringer Transportfähigkeit (Schlempe, Schnitzel) 
hervorgehen, welche als Viehfutter am Produktionsorte die geeig- 
netste Verwendung finden. Zuckerfabriken, besonders aber Spi- 
ritusbrennereien, können demnach schon aus dem Grunde von Ge- 
nossenschaften betrieben werden, weil die dabei gewonnenen Rück- 
stände in den Landwirtschaftsbetrieben verwertet werden können, 
denen sie entstammen. 

Zum Zwecke der gemeinschaftlichen Verarbeitung der Rüben 
zu Zucker sind in Frankreich nur wenige Genossenschaften ent- 

i) Es könnten aber wohl Genossenschaften für die Zubereitung (Brechen, 
Hecheln) des Flachses und Hanfes errichtet werden. 
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standen. Es gibt gegenwärtig nur zwei oder drei genossen- 
schaftliche Rübenzuckerfabriken (sucreries coopera- 
tives), von denen die bedeutendste im Jahre 1895 zu Wavignies 
(Oise) mit einem Kapital von 159000 Frs. errichtet wurde ^). Die- 
selbe ist eine Aktiengesellschaft mit veränderlichem Kapital und 
wird von einem aus fünf Mitgliedern bestehenden Verwaltungsrate 
geleitet, welcher die weitestgehenden Befugnisse : Aufnahme von 
Mitgliedern, Festsetzung des Rübenpreises, Verkauf des Zuckers 
hat. Jedes Mitglied ist verpflichtet, mindestens soviele Hektare 
Rüben für die Genossenschaft zu bauen, als es Aktien hat. Die 
Genossenschaft hat in den ersten fünf Jahren ihres Bestehens fol- 
gende Mengen Rüben verarbeitet: 

1895—96 5737 t. 1898—99 6314 t. 

1896—97 6953 t. 1899— 1900 9208 t. 

1897—98 6081 t. 

Eine andere Form der Produktivgenossenschaften, welche 
die Verarbeitung der Rüben bezwecken, ist die Rübenspiri- 
tusbrennerei-Genossenschaft (soc. coop. de distillerie 
d'alcool de betteraves). Die Technik der in Deutschland weniger 
als in Frankreich verbreiteten Rübenspiritusfabrikation ist bekannt- 
lich einfacher als in der Kartoffelbrennerei, da bei jener der aus- 
gelaugte Zucker direkt durch Gärung in Alkohol verwandelt und 
dieser durch Destillation aus der Maische gewonnen wird, wäh- 
rend bei der Kartoffelspiritusherstellung das Stärkemehl zunächst 
durch Diastase des Malzes in Zucker und dieser dann erst in 
Alkohol übergeführt wird. Eine Rübenspiritusfabrik ist daher ver- 
hältnismässig auch etwas billiger als eine Kartoffelbrennerei von 
gleicher Leistungsfähigkeit. 

In Frankreich gibt es gegenwärtig 9 oder 10 Rübenspiritus- 
brennerei-Genossenschaften, von denen sieben auf das Departe- 
ment Charente-hiferieure kommen ^). Diese Genossenschaften sind 
in rechtlicher Hinsicht Aktiengesellschaften mit veränderlichem 
Kapital und setzen sich in der Regel aus mehreren hundert Mit- 
gliedern zusammen. Von den beiden grössten genossenschaftli- 
chen Rübenbrennereien befindet sich die eine in Aigrefeuille 
(Char.-Inf.), die andere in Vaudoue (Marne). Die erstere begann 
1888 ihre Tätigkeit mit einem Kapital von 84400 Frs. und zählte 



i) Musee social^ IQOI» Nr. 7, p. 253. 

2) Almanach de la Cooperation frangaise^ Paris 1900, p. 152. Rocquigny^ 1896, 
118. 
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im Jahre 1895 über 300 Mitglieder. In der Brennerei, welche 
125000 Frs. zu errichten kostete und die über sechs Millionen kg 
Rüben jährlich zu verarbeiten vermag, finden während der Brenn- 
kampagne durchschnittlich 25 Arbeiter Beschäftigung. Der Preis 
der Rüben richtet sich nach dem des Spiritus. Die Aktien wer- 
den in der Regel mit 7^0 verzinst; doch kann die Dividende er- 
höht werden, sobald der Rübenpreis einen gewissen Betrag über- 
schreitet. Die Genossenschaft zu Vaudoue ist von dem Land- 
wirtschaftssyndikate des betreffenden Ortes im Jahre 1899 ins 
Leben gerufen worden ^). Die Einrichtung der Brennerei, welche 
im Jahre 1900 ungefähr zwei Millionen kg Rüben der 50 Mit- 
glieder verarbeitete, erforderte einen Kostenaufwand von über 
100000 Frs. 

Kartoffelbrennereien werden in Frankreich nicht von landvv^ 
Genossenschaften betrieben. Dagegen gibt es einige Aktienge- 
sellschaften mit veränderlichem Kapital, welche die Gewinnung^ 
von Stärkemehl aus Kartoffeln zur Aufgabe haben. Eine derar- 
tige genossenschaftliche Stärkefabrik (feculerie coop.) ist u. a. in 
Orleans mit einem Kapitale von 150000 Frs. im Jahre 1900 ge- 
gründet worden^). 

Schliesslich wären an dieser Stelle noch einige Syndikate von 
Rübenbauern zu erwähnen, welche in der Regel zu den Absatz- 
geno.ssenschaften gezählt werden. Diese besonders im Rhonetale 
und in den nördlichen Departements bestehenden Syndikate (syn- 
dicats betteraviers) sind indessen keine eigentlichen Absatzgenos- 
senschaften, indem sie nur die Interessen der Rübenbauer den 
Zuckerfabriken gegenüber wahrzunehmen bestimmt sind und nicht 
etwa günstige Absatzgebiete aufzusuchen und die Rüben dorthin 
zu versenden haben. Da die Landwirte sich vielmehr mit den 
Zuckerfabriken über Abnahme, Lieferungszeit und möglicherweise 
auch Preis ins Einvernehmen setzen, bevor sie überhaupt Rüben 
bauen, so beschränken sich diese Syndikate nur darauf, die rich- 
tige Erfüllung der Verträge zu überwachen oder nötigenfalls selbst 
im Auftrage ihrer Mitglieder entsprechende Kontrakte abzuschlies- 
sen. Die bedeutendste derartige Association ist der Syndikats- 
verband der Rhone (Union betteraviere du Rhone) ; andere grös- 
sere Rübenbausyndikate befinden sich in Framerville, Chaulnes, 



i) Nach einer Mitteilung des betreffenden Direktors. 
2) Musee social^ 1901, Nr. 7 p. 255. 
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Woincourt (Somme) , Calais , Audruick und Bapaume 
Calais) i). 

4. Der Absatz von Gartenfrüchten und Erzeugnissen der 

Spatenkultur. 
Wie in Deutschland, so ist auch in Frankreich in den letzten 
Jahren eine ganz ansehnHche Reihe von Associationen für die 
Verwertung von Gartenbauprodukten entstanden. Während sich 
aber bei uns die Obstverwertungsgenossenschaften besonders zu 
bewähren scheinen, sind es in Frankreich hauptsächlich die Asso- 
ciationen für den Absatz von Gemüse, welche schon recht gün- 
stige Hrgebnisse aufzuweisen haben. Von den bereits (S. 25) er- 
wähnten 200 Syndikaten, welche sich in verschiedenem Grade dem 
Verkaufe landwirtschaftlicher Erzeugnisse widmen, befasst sich die 
Mehrzahl mit dem Absätze von Gartenfrüchten. Davon können 
jedoch höchstens 30 als reine Absatzgenossenschaften bezeichnet 
werden. Eigentliche Genossenschaften, d. h. Gesellschaften mit 
veränderlichem Kapital, welche die Verwertung von Gartenbau- 
produkten zur Aufgabe haben, gibt es in Frankreich nur einige 
wenige. Da die betreffenden Produkte in der Regel vor dem 
Konsum keine bedeutende technische Umformung durch kostspie- 
hge industrielle Einrichtungen erfahren, so genügt die mif weni- 
gen Formalitäten verknüpfte Associationsform des Syndikats für 
die gemeinschaftliche Verwertung dieser Erzeugnisse, zumal die- 
selben bis zum Verkaufe individuelles Eigentum der beteiligten 
Landwirte bleiben können und das Syndikat nur als eine Art 
Verkaufskommissionär zwischen Produzenten und Konsumenten tritt. 
Im allgemeinen werden die Gartenfrüchte von den einzelnen 
Mitgliedern auf dem Lokalmarkte gesondert abgesetzt und die 
Syndikatstätigkeit besteht nur darin, die Produkte nach entfern- 
teren Grossstädten zu versenden, dort verkaufen zu lassen und 
das für diesen Zweck erforderliche Verpackungsmaterial zu be- 
schaffen. Für den Versand von Gartenfrüchten kommt natürlich 
in erster Linie Paris in Betracht, das diese Produkte von teilweise 
sehr geringer Transportfähigkeit nicht in demselben Masse wie 
etwa London vom Auslande beziehen kann. Während der eng- 
lischen Hauptstadt durch das Meer verschiedene Küstengebiete 
des Kontinents wirtschafthch näher oder ebenso nahe als gleich- 
entfernte Orte des Innern von England gerückt werden, ist das 



i) Hautefuille p. 789. — Rocquigny^ 1896, p. 180. 
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beinahe im Zentrum von Frankreich gelegene Paris hinsichtlich 
der Versorgung mit grünem Gemüse und ähnlichen Produkten 
geringer Transportabilität in der Hauptsache auf den einheimischen, 
übrigens sehr entwickelten, Gartenbau angewiesen. Soweit sich 
die Gartenbausyndikate mit dem Absätze beschäftigen, versenden 
sie denn auch hauptsächlich ihre Produkte nach Paris; nach dem 
Auslande, und zwar besonders nach London, werden meist nur 
Erzeugnisse feiner Qualität exportiert. Im folgenden soll auf 
einige dieser Syndikate etwas näher eingegangen werden. 

Durch grosse Umsätze zeichnet sich vor allem das Syndi- 
kat von Carpentras aus. Dasselbe versendet besonders die im 
Departement Vauclouse in grosser Ausdehnung angebauten Erd- 
beeren, denen die dortigen kieseligen und eisenhaltigen Böden 
einen überaus feinen Geschmack und eine verhältnismässig grosse 
Haltbarkeit verleihen. Das Syndikat, welches das nötige Em- 
ballagematerial den Mitgliedern zur Verfügung stellt, expedierte 
anfangs die Erdbeeren nur nach Paris, wo sie in den Zentral- 
hallen versteigert oder aber von grossen Handelsfirmen nach 
London und anderen Städten weiter befördert w^urden. Nach- 
dem es aber dem Syndikat gelungen war, von den in Frage 
kommenden Eisenbahnverwaltungen günstige FVachtbedingungen 
zu erhalten, werden die Erdbeeren seit 1897 unter Umgehung der 
Pariser Händler direkt nach London und auch der Schweiz ver- 
sandt. Seit 1899 hat das Syndikat auch Erdbeeren nach Deutsch- 
land ausgeführt. Es wurden zunächst nach neun deutschen Gross- 
städten Proben versandt, welche in bestem Zustande an den Be- 
stimmungsorten ankamen, sodass im darauffolgenden Jahre schon 
grössere Bestellungen erfolgten. Im Jahre 1900 wurden insge- 
samt etwa 4321000 kg Erdbeeren verschickt'). 

Zahlreicher sind die Syndikate, welche sich mit dem Absätze 
von Gemüse und ähnhchen Bodenerzeugnissen (legumes et pro- 
duits maraichers) beschäftigen. Es sei hier nur auf die Syndi- 
kate von Ollioules, Nantes, Saint-Florentin und Hyeres hinge- 
wiesen. Verschiedene Syndikate versenden ihre Produkte auch 
an eine 1896 in Paris gegründete Aktiengesellschaft, die Union 
agricole, welche hauptsächlich Gemüse und Obst verkauft und 
dabei nicht allein das Interesse ihrer Aktionäre, sondern auch 
das der Landwirte berücksichtigt^). Besondere Vergünstigungen 

i) La Demoer atie rurale, 1900, Nos. 44, 46. — Eymard^ p. 39. 
2) La D^mocratie rurale, 1900, Nos. 6, 15, 38. 
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werden aber den landw. Associationen gewährt. Die betreffende 
Handelsgesellschaft bezieht die Waren nicht zu festen Preisen, 
sondern verkauft im Auftrage der Produzenten und erhebt nur 
eine Kommissionsgebühr von 5 Proz. In den ersten fünf Monaten 
des Jahres 1898 wurden für 38oochd Frs. Gartenprodukte abge- 
setzt. 

Von den Vereinigungen, welche die Verwertung von Gemüse 
zur Aufgabe haben, sind noch zwei von landw. Syndikaten ge- 
gründete Aktiengesellschaften mit veränderlichem Kapital zu er- 
wähnen. Die eine ist in Marseille am Anfange des Jahres 190 1 
von dem Syndikatsverband der Provence und Alpen mit einem 
Kapital von 200000 Frs., das in 8000 Aktien zerlegt wurde , ins 
Leben gerufen worden^). Die andere verdankt ihre Entstehung 
der Initiative des Syndikats zu Romorantin (Loir-et-Cher), wel- 
ches schon seit 1890 in grossem Massstabe Spargel, grüne Bohnen 
und andere Produkte der Gegend abgesetzt hat ^). Vom Jahre 
1899 an hat eine Aktiengesellschaft mit veränderlichem Kapital 
die wirtschaftsgenossenschaftliche Tätigkeit übernommen und zu- 
gleich insofern bedeutend erweitert, als die Genossenschaft nicht 
allein den Absatz des rohen Gemüses, sondern auch die Verar- 
beitung desselben zu Konserven betreibt. Im Jahre 1900 wurden 
für ungefähr i Million Frs. Rohprodukte und Konserven abgesetzt. 

Zu den Associationen, welche die Konservierung pflanzlicher 
Produkte vornehmen, gehören auch die für den Absatz von Kapern 
an der Rhone gegründeten Syndikate. Dieselben wandten sich 
hauptsächlich gegen das Treiben gewisser Händler, welche min- 
derwertige ausländische Kapern als echt französische Erzeugnisse 
in den Handel brachten und dadurch die Kapernzüchter der Pro- 
vence schädigten^). Die betreffenden Syndikate sortieren die von 
ihren Mitgliedern in Pfefferkorn- bis Erbsengrösse gepflückten 
Knospen des Kapernstrauches nach ihrer Grösse in die im Handel 
üblichen Qualitäten (non-pareilles, sur-fines, capucines, capots, fines 
und mi-fines) und konservieren sie mit gutem Weinessig. Die 
eingemachten Kapern werden dann in Fässern nach Deutschland, 
Russland, Schweden, Norwegen, England und Amerika versandt. 
Das Syndikat von Roquevaire (Bouches-du-Rhone) verkauft jähr- 



i) La D^mocratie rurale 1900, Nr. 45 und Jahrgang 1901, Nr. 16, sowie d. Mu- 
s6e social, 1901, Nr. 7, p. 250. 

2) La D^mocratie rurale, 1900, Nr. 37. 

3) La D^mocratie rurale, 1900, Nr. 45. — Rocquigny^ 1896, p. 121. 
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lieh für 150000, das von Cuges (im selben Dep.) für looooo Frs. 
Kapernkonserven. Aehnliche Syndikate befinden sich noch in 
Lascours und Toucas (Var). 

Die beiden Syndikate zu Roquevaire und Lascours befassen 
sich zugleich mit der Konservierung von Aprikosen. Das erstere 
lässt durch die Frauen und Kinder der Mitglieder zunächst die 
Steine aus den Früchten entfernen (»denoyautage«), kocht dann 
(blanchiment) das Aprikosenfleisch in besonders eingerichteten 
Kesseln und verschliesst es hermetisch in Blechbüchsen. Im 
Jahre 1895 wurden allein für 200 Frs. Kerne an Zuckerwaren- 
fabrikanten und 400000 kg eingelegte Aprikosen nach Paris, Lyon, 
Bordeaux, besonders aber nach dem Auslande verkauft. In ähn- 
licher Weise verfahrt das Syndikat zu Lascours. In derselben 
Gegend giebt es auch noch einige Associationen, die sich gleich- 
falls mit der Verwertung von Baumprodukten beschäftigen. Es 
sind dies ca. 10 Syndikate^), welche die Verarbeitung der Früchte 
des Oelbaums oder den Verkauf des von den einzelnen Mitghe- 
dern gesondert hergestellten Olivenöles zur Aufgabe haben. Der 
gemeinschaftliche Absatz reinen Provenceröles ist bisher indessen 
immer auf Schwierigkeiten gestossen, da die Syndikate mit der 
Konkurrenz billiger, aber minderwertiger und verfälschter Fabri- 
kate zu kämpfen haben. 

Zum Schluss sei hier noch auf ein in Milly (Seine-et-Oise) 
1888 gegründetes Syndikat hingewiesen, welches den Anbau offi- 
zineller Pflanzen zu befördern sucht und den Vertrieb derselben 
übernimmt. Die gesamten von den Mitgliedern geernteten medi- 
zinalen Kräuter werden durch das Syndikat in getrocknetem Zu- 
stande an grössere Appreturanstalten Englands, Russlands, Italiens 
und Amerikas versandt. Im Durchschnitt sind auf diese Weise 
jährlich ungefähr 200000 kg Drogen abgesetzt worden. 

5. Winzergenossenschaften. 

In Deutschland gibt es gegenwärtig ungefähr 100 Genossen- 
schaften, welche sich mit der Herstellung und dem Absätze des 
Weines beschäftigen ^). Die deutschen Winzer- oder Weinbau- 



1) Nach Rocquigny, 1896, S. I19 und 182. 

2) F, Deichen, Die Winzergenossenschaften etc. im Jahrbuch für Gesetzgebung, 
Verwaltung und Volkswirtschaft. 1900, IV, S. 173 ff. — Berget, La Cooperation en 
viticulture. Les Winzer vereine in der Revue de Viticulture, 1900, Nos. 319 — 321. 
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vereine sind seit dem Anfange der 70er Jahre besonders im 
Rhein-, Ahr- und Moseltale entstanden und haben bisher für die 
Hebung der Weinkultur und die zweckmässige Verarbeitung der 
Trauben den beteiligten Winzern hervorragende Dienste geleistet. 
Was die anderen Länder ausser Frankreich betrifft, so sind nur 
noch in Oesterreich, Italien und der Schweiz namhaftere Versuche 
mit der genossenschaftlichen Herstellung und Verwertung des 
Weines gemacht worden ^). Im allgemeinen sind aber alle diese 
Associationen, die tirolischen Kellereigenossenschaften wie die 
italienischen Cantine sociali und die Societes vinicoles des Kantons 
Wallis der Zahl nach noch zu unbedeutend und teilweise noch 
zu jungen Ursprunges, als dass sie bis jetzt eine den deutschen 
Winzervereinen entsprechende Wirksamkeit hätten entfalten 
können. 

Während nun Deutschland nur ungefähr 120000 ha Weinland 
besitzt, beträgt die in Frankreich dem W^einbau gewidmete Fläche, 
von dem Rückgange in den letzten Jahrzehnten abgesehen, über 
2 Millionen ha. Frankreich nimmt somit neben Italien (1896 bei- 
nahe 3^/2 Mill. ha) die erste Stelle unter den weinbautreibenden 
Ländern ein ^). Es liegt daher die Annahme nahe, dass in Frank- 
reich die der Weinherstellung und -Verwertung dienenden Asso- 
ciationen eine entsprechende Verbreitung gefunden hätten. Der 
im Jahre 1892 im SchmoUer'schen Jahrbuch über die Winzerge- 
nossenschaften von Huber veröffentlichte Artikel erweckt auch 
— ohne allerdings positive Tatsachen für die einzelnen Länder 
anzugeben — den Anschein, als ob dieser Zweig des landw. Ge- 
nossenschaftswesens in Frankreich eine für unsere Winzer muster- 
gültige Entfaltung gewonnen hätte. Ausser mittelalterlichen, hier 
nicht in Betracht gezogenen Associationen, sollen nach diesen Dar- 
legungen (bes. S. 92 bez. 1086) auch Winzergenossenschaften oder 
-Syndikate in Form freier Produktiv- und Absatzgenossenschaften 
in grösserer Zahl entstanden sein. 

Diese Angaben können nun doch nicht ganz den tatsächlichen 
Verhältnissen entsprechen. Es existiert zwar keine zuverlässige 
Statistik über die Winzergenossenschaften in Frankreich ; wie aber 



i) Congres international, p. 235. — Tellavignes, Les caves cooperatives. Mont- 
pellier 1896. 

2) Frankreich hatte vor den Reblaus Verheerungen ca. 2,5, i. J. 1884 ca. 2 Mill. 
ha Weinland, jetzt weniger. — Die grosse Weinbaufläche Italiens erklärt sich aus 
der eigentümlichen dortigen Anbauweise; daher die relativ geringen Erträge. 

4 
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die hervorragendsten Kenner des franz. Genossenschaftswesens 
übereinstimmend berichten, haben diese Associationen durchaus 
nicht die Bedeutung der erwähnten deutschen Weinbauvereine 
erlangt. Wohl ist in den letzten Dezennien in Frankreich eine 
ganze Reihe von Winzervereinigungen aller Art entstanden, doch 
haben nur sehr wenige davon die den deutschen, österreichischen 
und italienischen Weinbaugenossenschaften zukommende Aufgabe ; 
fast alle befassen sich nur mit dem Absätze des Weines, während 
die eingangs erwähnten Associationen ausserdem die gemeinsame 
Kelterung der Trauben, sowie Aufbewahrung und Pflege des 
Weines bezwecken. 

Deutschland hat demnach zunächst noch gar keinen Anlass, 
seine westlichen Nachbarn hinsichtlich dieses Genossenschafts- 
zweiges zu beneiden. Die deutschen Winzervereine sind es im 
Gegenteil, denen man in Frankreich gerade gegenwärtig, zur Zeit 
einer schweren Krise im Weinbau, das lebhafteste Interesse zu- 
wendet. Verschiedene namhafte Nationalökonomen haben sich 
bemüht, die deutschen Winzervereine an Ort und Stelle kennen 
zu lernen und ähnlichen Genossenschaften in Frankreich Eingang 
zu verschaffen. Im Herbste 1901 wurde u. a. Mr. Maurin ^), ein 
bedeutender Förderer des franz. Genossenschaftswesens, vom 
Musee social damit betraut, eine Studienreise nach dem Rheine 
zur eingehenden Untersuchung der dortigen Winzervereine ge- 
legentlich der Weinlese zu unternehmen. Die grosse, vielleicht 
etwas übertriebene Bewunderung, welche den Weinbaugenossen- 
schaften des Ahr- und Rheintales von verschiedenen fachkundigen, 
mitten im französischen Genossenschaftsleben stehenden Männern 
gezollt wird, beweist jedenfalls zur Genüge, dass deutscherseits 
die Bedeutung der franz. Weinabsatzgenossenschaften überschätzt 
worden ist. Es rührt das wohl in erster Linie daher, dass ge- 
wisse franz. Winzerassociationen, welche tatsächlich andere Auf- 
gaben als die Weinbau- und Kellereigenossenschaften haben, für 
Produktiv- und Absatzgenossenschaften gehalten worden sind. 

Die Franzosen führen im allgemeinen die verhältnismässig 
geringe Entwicklung der Winzergenossenschaften in ihrem Lande 
auf die den Kleinbauern angeblich angeborene Antipathie gegen 
jede die individuelle Freiheit einengende Kooperation zurück. 
Dieses Widerstreben gegen den genossenschaftlichen Zwang sei 
bei dem Winzer um so ausgeprägter, als gerade dieser weniger 

i) La Democratie rurale, 1901, Nr. 26. 
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als die übrigen Landwirte auf gemeinschaftliche Tätigkeit ange- 
wiesen sei. Wie u. a. Gide und Bord hervorheben, gewährt schon 
eine relativ kleine Fläche dem Winzer eine selbständige Nahrung 
und der Parzellenbetrieb ist daher auch im Weinbau die RegeP). 
Der Winzer, welcher keiner Maschinen, kostspieligen Geräte und 
weniger anderer, für den intensiven Ackerbaubetrieb notwendiger 
Hülfsmittel bedarf, ist auf sich selbst angewiesen und durch sei- 
ner eigenen Hände Arbeit gewinnt er dem Boden die Erträge ab. 
Es ist. daher unleugbar für den Weinbauer als Landwirt die ge- 
nossenschaftliche Tätigkeit von untergeordneter Bedeutung. 

Ganz anders verhält es sich aber mit der Umwandlung des 
geernteten Rohproduktes in Wein. Diese rein gewerbliche, aber 
in der Regel von den Urproduzenten selbst vollzogene Tätigkeit 
erfordert aussergewöhnliche Fachkenntnisse, die man gerade bei 
dem kleinen Winzer kaum voraussetzen kann. Für das Gedeihen 
der im Weinbau vorherrschenden Kleinbetriebe ist daher die ge- 
nossenschaftliche Verarbeitung der Trauben beinahe die unerläss- 
Hche Vorbedingung, will sich der kleine Winzer nicht auf die Er- 
zeugung von Roh^odukten beschränken und diese an Industrielle 
liefern oder als Tafeltrauben absetzen. Denn nur in Betrieben, 
welche über grössere Mengen Trauben verfügen, verlohnt sich 
die Anschaffung geeigneter Kelterpressen, die Anlegung guter 
Kellerräume und die Anstellung eines geschulten Personals. Im 
allgemeinen vermögen auch nur grössere Betriebe ein zweckmäs- 
siges Verschneiden (»coupage«) der Weine und andere önotech- 
nische, nicht mit Verfälschungen zu verwechselnde Operationen 
vorzunehmen sowie eine mehrjährige Pflege durchzuführen, durch 
welche übrigens die im Weinbau ausserordentlich grossen Schwan- 
kungen der Erträge etwas ausgeglichen werden können. Ja, selbst 
wenn dem kleinen Winzer die erforderlichen Fachkenntnisse und 
technischen Hülfsmittel zu Gebote stünden und er dasselbe Her- 
stellungsverfahren anzuwenden imstande wäre wie die Grossbe- 
triebe, so kann er doch immer nur relativ sehr kleine Quanten 
Wein herstellen, welche als solche auf dem Markte nie einen be- 
sonderen Ruf erlangen und meist auch nicht direkten Absatz fin- 
den können. Gerade aus dem Umstände, dass es sich im Wein- 

l) Gide^ La crise du vin et les associations de vinification in der Revue d'^co- 
nomie politique. Mars. 1901, p. 217, bes. p. 231. — G. Bord, L'association dans 
la viticulture. Congres international, p. 218 flf., b^s. 219. — Auch £, DemoiinSy hes 
Frangais d'aujourd'hui. Paris, p. 123 ff. 

4* 
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bau um die Erzeugung eines qualitativ aussergewöhnlich verschie- 
denartigen Produktes handelt, das schwer nachweisbaren Verfäl- 
schungen ausgesetzt ist, ergibt sich der Wert der Winzergenos- 
senschaften, welche ein oder mehrere grössere Quanten Wein von 
gleichmässiger und guter Beschaffenheit herzustellen und diese 
direkt unter Garantie ihrer Reinheit an die Konsumenten oder 
grössere Abnehmer (Restaurants) abzusetzen vermögen. 

Die Genossenschaften für die Herstellung und den Absatz 
des Weines sind daher ohne Zweifel in hohem Masse geeignet, 
zur Linderung der bedrängten Lage beizutragen, in welcher sich 
gegenwärtig besonders die kleinen Winzer Frankreichs infolge der 
niedrigen Preise der gewöhnhchen, oft von den Händlern ver- 
fälschten Weine befinden ^). Das grosse Interesse, welches die 
Franzosen den rheinischen Winzervereinen entgegenbringen, und 
die in den letzten Jahren vollzogene oder verschiedentlich in Aus- 
sicht genommene Gründung von ähnlichen Associationen in Frank- 
reich stehen daher auch im allerengsten Zusammenhange mit 
dem Rückgange der Weinpreise und schliesslich aber auch mit 
der durch die Reblaus hervorgerufenen allgÄieinen Krisis im 
Weinbau. 

Der französische Weinbau hat in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts verschiedene, durch parasitäre Pflanzenschäd- 
linge verursachte Krisen durchgemacht. In den fünfziger Jahren 
war es die von England nach Westeuropa und besonders Frank- 
reich eingeschleppte Traubenkrankheit, welche die Weinberge in 
grösserer Ausdehnung verheerte. Während sich aber der Wein- 
bau von dieser^ nach dem erzeugenden Pilze »Oidum« genannten 
Krise bald wieder erholte, wurde derselbe seit Ende der sech- 
ziger Jahre in viel höherem Masse von der Reblaus heimgesucht, 
welche ungefähr i Million ha zerstört hat und deren Siegeslauf 
durch beinahe alle Departements noch gegenwärtig, wo bereits 
wieder andere Parasiten wie Mildew und Blackroot die Winzer 
hie und da beunruhigen, kein endgültiges Ziel gesetzt zu sein 
scheint. 

Die Schwere des Schlages, welche einen grossen Teil der 
Weinbauer durch diese Verheerungen traf, musste zunächst durch 
möglichst schnelle Wiederherstellung der betreffenden Rebpflan- 
zungen gemildert werden. Andrerseits mussten aber die von der 
Reblaus verschont gebliebenen Winzer Vorkehrungen zur Abwehr 

I) Congres international, p. 329. 
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der ihnen jederzeit drohenden Gefahr treffen. Zur Bekämpfung 
der Reblaus werden nun besonders die Behandlung der Wein- 
böden mit Schwefelkohlenstoff und anderen Insektengiften (in- 
secticides) sowie die Ueberschwemmung (submersion) der in 
Flusstälern gelegenen Pflanzungen als wirksame Mittel angewandt. 
Aber nur wenn diese Massregeln mit Gewissenhaftigkeit und ganz 
besonders unter Beteiligung aller Interessierten ausgeführt werden, 
kann ein weiteres Umsichgreifen der Verheerungen verhütet wer- 
den. Auf diese Weise wurde demnach auch dem angeblich auf 
sich selbst angewiesenen und jeder Association abholden Winzer 
mit aller Deutlichkeit gezeigt, wie ohnmächtig der Einzelne im 
Kampfe gegen gewisse Feinde und wie unumgänglich ein ge- 
schlossenes Zusammengehen gegen die der Gesamtheit drohen- 
den Gefahren ist. 

Die Notwendigkeit gemeinsamen Vorgehens zur Verrichtung 
bestimmter Arbeiten, welche die Kraft des Einzelnen überschreiten, 
erhielt ihren öffentlich-rechtlichen Ausdruck durch das Gesetz 
vom 21. Juni 1865, durch welches die bis dahin stillschweigend 
geduldeten, unseren Meliorations- und Wassergenossenschaften 
teilweise entsprechenden Associationen nicht nur rechtlich saiik- 
sioniert, sondern unter bestimmten Umständen sogar für obliga- 
torisch erklärt wurden^). Das Gesetz über die »Syndikatsasso- 
ciationen«, die u. a. der Anlage von Flussdämmen und Deichen, 
der Trockenlegung von Sümpfen und der Regulierung von Fluss- 
läufen dienen, wurde durch mehrere Modifikationen auch auf ver- 
schiedene andere Aufgaben öffentlichen Interesses ausgedehnt. 
Die für den Weinbau wichtige Ergänzung dieses Gesetzes ist die 
vom 15. Dezember 1888, welche die Gründung von Antiphyl- 
loxeravereinen für obligatorisch erklärt, wenn ein oder mehrere 
beteiligte Grundbesitzer beim Präfekten einen entsprechenden An- 
trag stellen und sobald in einem bestimmten Umkreise ^/a bezw. 
^/4 der interessierten Winzer, welche zusammen mindestens ^Z* 
bezw. ^/s des Weinlandes der betreffenden Gegend besitzen müs- 
sen, sich auf einer zu diesem Zwecke behördlicherseits einbe- 
rufenen Versammlung für die Errichtung einer derartigen Asso- 
ciation aussprechen ^). 



i) Loi sur les associations syndicales. Das Gesetz betraf aucji [Feld-] Wegebau- 
genossenschaften (Art. 10). Eine Erweiterung bedeutet das Gesetz vom 4. April 1882 
(Art. 4). 

2) Vergl. auch das Gesetz v. 2. August 1879, eine Modifikation zu dem vom 
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Die Aufgaben dieser öfifentlichen Antiphylloxeragenossen- 
schaften können natürlich auch von freien, auf Grund des Ge- 
setzes vom 21. März 1884 errichteten Berufssyndikaten ausgeführt 
v^erden, da bei der Bekämpfung der Reblaus an und für sich 
alle Beteiligten, wie es das Syndikatsgesetz fordert, demselben Be- 
rufe (Winzer) angehören *). Es sind auch tatsächlich nur wenige 
Zwangsgenossenschaften, dagegen aber eine ganze Anzahl freier 
Antiphylloxera- und auch anderer Weinbausyndikate entstanden. 
Für die Wiederherstellung der zerstörten Weinberge sind beson- 
ders diejenigen Berufssyndikate von grosser Bedeutung gewor- 
den, welche Pflanzschulen (pdpinieres) errichten und die gegen 
die Reblaus immunen oder doch teilweise widerstandsfähigen 
amerikanischen Reben einführen und veredeln. 

Nachdem die Winzer im Kampfe gegen die Reblaus die Vor- 
teile genossenschaftlichen Zusammenwirkens kennen gelernt hatten, 
schritten sie auch zur Gründung von Syndikaten, deren Aufgaben 
in keinerlei Beziehung zur Phylloxera standen. Die betreffenden 
Winzersyndikate errichteten insbesondere Weinbauschulen, sowie 
önologische Versuchsfelder und Laboratorien ; sie übernahmen 
für ihre Mitglieder den Bezug von Bedarfsartikeln und schliess- 
lich auch teilweise den Absatz des Weines. Nach den vom 
Musee social veranstalteten Erhebungen gab es 1898 im ganzen 
ungefähr 250 Winzersyndikate (syndicats de vignerons, de viti- 
culteurs, viticoles, contre le phylloxera, antiphylloreques etc.) und 
ebensoviel Winzer- und Landwirtschaftssyndikate -). Bei dieser 
Zahl sind auch diejenigen Syndikate mitgerechnet, welche den 
Absatz des Weines zur Aufgabe haben. 

Soweit die französischen Winzersyndikate für den Absatz 
des Weines tätig gewesen sind, ist das in sehr verschiedener 
Weise geschehen. Manche von ihnen beschränken sich nur dar- 
auf, durch Verbreitung önologischer Kenntnisse und teilweise 
auch durch Anstellung, von Weinbauinspektoren, welche die Reben- 
kultur und die Verarbeitung der Trauben in den einzelnen Be- 
trieben zu überwachen haben, 'für die Gewinnung besserer Wein- 
sorten zu wirken und den Absatz derselben durch Veranstaltung 
von Weinmärkten in den Städten, durch Errichtung von Probier- 
stuben und durch Reklame zu befördern. Die von den einzelnen 



15. Juli 1878. 

i) Coulet, S. 8. 

2) Ötat g^n^ral des syndicats agricoles. Paris 1898. 
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Mitgliedern abgesetzten Weine werden in der Regel schon des- 
halb besser bezahlt, weil das Syndikat ihre Echtheit garantiert 
und die Flaschen und Fässer mit besonderen Etiketten versieht 
(»vin du syndicat«). Das 1895 zu Bordeaux gegründete Syndikat, 
welches hauptsächHch den durch Nachahmungen und Verfäl- 
schungen in Verruf gekommenen Bordeauxwein wieder zu altem 
Ansehen verhelfen wollte, stattet u. a. die gefüllten Flaschen und 
Fässer ihrer 3500 Mitglieder mit besonders gekennzeichneten 
Verschlüssen aus, welche beim Oeffnen von selbst unbrauchbar 
gemacht werden und daher von Unbefugten nicht wieder benutzt 
werden können^). 

Einen bedeutenden Schritt weiter gehen diejenigen Syndikate, 
welche direkt für den Absatz, sei es durch Errichtung von Ver- 
kaufsstellen , sei es durch Anstellung von Weinreisenden und 
Agenten, tätig sind. Verschiedene Syndikate, welche sich aus- 
schliesslich und in grossem Umfange dem Absätze des Weines 
widmen, sind besonders in den letzten beiden Jahren in den De- 
partements des franz. Südens (Midi), der Hauptgegend des Wein- 
baues, ins Leben gerufen worden. So verfügen allein die Mit- 
glieder des 1901 gegründeten Winzersyndikates der Aude ^) über 
eine jährliche Produktion von einer Million Hektoliter Wein. 

Im ganzen giebt es in Frankreich ungefähr 50 Berufssyndi- 
kate, welche sich, freilich meist nur als Nebenaufgabe, mit dem 
Absätze des Weines beschäftigen. Dazu kommen noch ca. 20 
Genossenschaften, die unter der rechtlichen Form von Aktien- 
gesellschaften mit veränderlichem Kapital ausschliesslich der Ver- 
wertung des Weines dienen. Von diesen sind aber nur drei oder 
vier eigentliche Kellereigenossenschaften (»caves coop^ratives«), 
d. h. Genossenschaften, welche ausser dem Verkaufe auch die 
Bereitung, Aufbewahrung und Pflege des Weines vornehmen. Da 
diese Genossenschaften wie die W^inzersyndikate in den ver- 
schiedensten Weinbaugegenden Frankreichs und unter ungleichen 
wirtschaftlichen Vorbedingungen entstanden sind, so haben sie 
auch keine auch nur einigermassen übereinstimmende Organi- 
sation erfahren, etwa wie die rheinischen Winzervereine. Es kann 
sich deshalb im folgenden auch nur darum handeln, einige be- 
merkenswerte Kooperationsformen herauszugreifen und den Ent- 

1) Journal d'Agriculture pratique, 1897, p. 869 und 900 ff. 

2) »Syndicat des Viticulteurs de TAude«. S. Berget in Pages libres. 2 Nov. 
1901 : La coop6ration rurale. 
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wickelungsgang der Weinbaugenossenschaften in kurzen Zügen 
zu schildern. 

Von der Gründung einer Weinabsatzgenossenschaft (societe 
civile) in der kleinen Gemeinde Langlade (Gard) berichtet be- 
reits der Courrier du Gard im Jahre 1854^). Es ist nicht ausge- 
schlossen, dass auch in anderen abgelegenen Ortschaften der- 
artige Genossenschaften errichtet worden sind, ohne dass in wei- 
teren Kreisen davon etwas bekannt geworden wäre. Einen 
längeren Bestand können aber diese Associationen kaum gehabt 
haben, da man sonst von ihrer Existenz doch wohl allmähb'ch 
hätte Kenntnis erhalten müssen. Eine andere Weinabsatzgenossen- 
schaft, welche im Jahre 1862 von einem früheren Leiter der be- 
kannten Weinhandlung Mumm et Cie. in der Champagne ins 
Leben gerufen worden war, musste nach mehrjährigem Bestehen 
trotz der reichen Erfahrungen und vielen Geschäftsbeziehungen 
des betreffenden Gründers liquidieren^). 

Die erste französische Weinabsatzgenossenschaft, welche bis 
zur Gegenwart bestanden hat, wurde zu Damery in der Cham- 
pagne gegründet und verdankt ihre Entstehung der Initiative eines 
1 8jährigen jungen Mannes, Namens Lamarre, welcher durch sein 
agitatorisches Auftreten gegen die einheimischen Weingrosshändler 
bei den Winzern der Gegend grosses Aufsehen erregt und auch 
in weiteren, nicht direkt beteiligten Kreisen viel Redens von sich 
gemacht hat'). Lamarre wandte sich besonders gegen das sei- 
tens der grossen Weinfirmen der Champagne geschlossene Kar- 
tell (Syndicat du commerce des vins de Champagne), unter dessen 
Drucke die Winzer zu leiden hatten. Während nämlich früher 
die betreffenden Handelshäuser nur die Verwandlung des von den 
W^inzern selbst hergestellten W^eines in Champagner vornahmen, 
hatten dieselben allmählich mit der Champagnisierung des Weines 
auch die Verarbeitung der Trauben an sich gerissen und auf 
diese Weise die Weinbauer in ein gewisses Abhängigkeitsver- 
hältnis gebracht*). Im allgemeinen stand sich aber anfangs der 



1) Bonnemere^ Histoire des Paysans. Paris 1856, tome II, chap. XII. 

2) Berget, La Cooperation dans la viticulture europ^enne. Lille 1902, p. 388. 

3) Derselbe p. 387 — 411. Die betreffende Genossenschaft erwähnt auch Huber 
an der bereits citierten Stelle. 

4) Berget, op. cit. p. 378: »Sous le regime de la concurrence, la pröponpon- 
derance sur le march^ des produits agricoles appartient ä celui qiii d^tient leur trans- 
formation industrielle.« 
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kleine Winzer ganz gut dabei, denn die berühmten Schaumwein- 
firnnen (Chandon et Moet, Mumm, Heidsieck, Roederer u. a.) auf 
welche er hauptsächlich die Last der Weinfabrikation abgewälzt 
hatte, vermochten ihm höhere Preise zu zahlen, als er bei di- 
rektem Absätze des Weines an die Konsumenten hätte erzielen 
können. Mit dem Jahre 1890 trat aber insofern eine Aenderung 
ein, als die grösseren Weinhändler bezw. Fabrikanten durch freie 
Uebereinkunft und später durch das erwähnte vertragsmässig ge- 
schlossene Kartell untereinander jede Konkurrenz den Winzern 
gegenüber auszuschliessen suchten und tatsächlich auch trotz der 
verhältnismässig ungünstig ausgefallenen Weinlese des betreffen- 
den Jahres wesentlich niedrigere Preise als vorher zahlten. 

Dies gab Lamarre die unmittelbare Veranlassung, die Feind- 
seligkeiten gegen den Champagnerhandel zu eröffnen. In einer 
in 20000 Exemplaren verbreiteten Broschüre »La Revolution 
Champenoise« und in einer periodisch erscheinenden Zeitschrift 
gleichen Titels richtete er an sämtliche Winzer der Marnegegend 
die Aufforderung, jeden Geschäftsverkehr mit den betreffenden 
Handelshäusern abzubrechen und zu einer grossen Produktivge- 
nossenschaft zum Zwecke der »Monopolisierung der Champagner- 
herstellung« zusammenzutreten ^). Dem Kartell der Weinhand- 
lungen wollte Lamarre eine wohlorganisierte, sämtliche Winzer 
der Champagne umfassende Association entgegenstellen, welche 
den Champagnerfabrikanten die Preise der Trauben oder des 
Weines diktieren sollte. Die Agitation Lamarres machte auf die 
an und für sich durch das Auftreten der Reblaus beunruhigten 
Winzer einen tiefen Eindruck ; zur Gründung der geplanten, ring- 
artigen Genossenschaft ist es aber, wie vorauszusehen war, nicht 
gekommen. Lamarre begnügte sich vielmehr auf seiner Agitations- 
reise im Jahre 1891 damit, für die Errichtung kommunaler Ge- 
nossenschaften oder Syndikate, welche sich später eventuell zu 
einem Zentralverband vereinigen sollten, Propaganda zu machen, 
ohne aber auch hierbei rechte Erfolge zu haben. Es sind wohl 
einige Syndikate entstanden, welche den Wein herzustellen und 
an die Champagnerfabrikanten zur weiteren Verarbeitung abzu- 
setzen bestimmt waren, doch sind dieselben bald wieder einge- 
gangen, da sie von den Agenten der betreffenden Firmen grund- 
sätzlich boykottiert wurden *). 

i) Berget, p. 392 ff. 
2) Berget, p. 401. 
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Erst im Jahre 1893 wurde auf Lamarres Betreiben zu Damery 
(Marne) eine Winzergenossenschaft gegründet, welche noch gegen- 
wärtig unter dem Namen >Pur Champagne« besteht^). Nach 
ihrer Reorganisation im Jahre 1902 betrug das in 350 Aktien 
zerlegte Gesellschaftskapital 35000 Frs. Die Genossenschaft nimmt 
nicht allein die Verwandlung des Weines in Champagner, son- 
dern auch die Verarbeitung der Rohprodukte vor, und zwar setzt 
die Generalversammlung die Quantität der Trauben fest, welche 
jeder Aktionär zu liefern hat. Von dem Reingewinne entfallen 
20 Proz. auf den Reservefonds und 10 Proz. auf den Vorschuss- 
fonds; 55 Proz. werden an die Mitglieder verteilt und der Rest 
wird zu anderen Genossenschaftszwecken verwandt. Im Jahre 
1899 wurden für ca. 36000 Fr^ Schaumwein, die Flasche zu 2 
bis 7 Frs., verkauft. 

Die Genossenschaft zu Damery, welche schon immer politisch 
und zwar im sozialistischen Sinne tätig gewesen ist, hat sich seit 
1898 der Französischen Arbeiterpartei (guesdistische Richtung) 
angeschlossen *). Sie hat das ohne Zweifel in der Absicht ge- 
tan, auf diese Weise mit den Arbeiter-Konsumvereinen leichter 
Geschäftsverbindungen anknüpfen zu können. Es ist ihr auch 
gelungen, verschiedene Konsumvereine, denen sie 20 Proz. Ra- 
batt gewährt, als ständige Abnehmer zu gewinnen. Dass die Ge- 
nossenschaft hierbei eine besonders gute Kundschaft erworben 
hat, ist — vom rein geschäftlichen Standpunkt aus betrachtet — 
wohl kaum anzunehmen, denn im allgemeinen sind auch in Frank- 
reich die Arbeiter keine Champagnertrinker. 

Mit der Genossenschaft Lamarres ist ungefähr zu gleicher 
Zeit in Cadillac (Gironde) eine anderq, zweckverwandte Asso- 
ciation (Association vinicole du Bordelais) entstanden, welche in 
rechtlicher Hinsicht eine Gesellschaft auf Gewinn- und Verlust- 
beteiligung (association en participation) ^) ist, tatsächlich sich 
aber von einer Erwerbs- und Wirtschaftsgenossenschaft nicht unter- 
scheidet. Dieselbe verkauft den von den Mitgliedern hergestellten 
Weiss- und Rotwein in Fässern zu 225 1 (barriques) und ausser- 
dem in Flaschen. Im Jahre 1898 wurden allein 600 Fässer Wein 
abgesetzt. Nach einer Mitteilung des Vorsitzenden der Association 

i) Berget, p. 402. 

2) Berget, p. 405. 

3) Ueber die association en participation (stille Gesellschaft) vgl. C. du comm. 
Art. 47 ff. 
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zu Cadillac beträgt der Wert der jährlich verkauften Weine im 
Durchschnitt 200000 Frs.^). 

In den neunziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts wur- 
den ferner in Paris, Le Boulou (Pyrenees-Orientales), Rivesaltes 
(im gleichen D^p.), Moussan (Aude), Beziers und Libourne Wein- 
baugenossenschaften ins Leben gerufen. Ausserdem sind zu glei- 
cher Zeit für den Absatz des von den Winzern (»bouilleurs de 
crü«) hergestellten Branntweins im Departement Charente zwei 
bedeutende Associationen entstanden, von denen besonders die 
1896 in Cognac gegründete Societe cooperative des viticulteurs 
de Cognac et des Charentes, der rechtlichen Form nach eine 
Aktiengesellschaft mit veränderlichem Kapital, Erwähnung ver- 
dient. Nach ihren wiederholt abgeänderten Statuten hat diese 
Genossenschaft den Zweck, den in einer eigenen Brennerei ge- 
meinschaftlich oder von den einzelnen Winzern gesondert hergestell- 
ten Kognak an die Konsumvereine zu verkaufen, welche Mitglie- 
der (Aktionäre) zu werden verpflichtet sind. Im Jahre 1901 hatten 
sich der Genossenschaft, welche 500 hl Kognak absetzte, 49 Kon- 
sumvereine, darunter mehrere ausländische, angeschlossen ^). 

Aus der vorstehenden Darstellung erhellt, dass in Frankreich 
wohl schon verschiedene landwirtschaftliche Genossenschaften und 
Syndikate zum Zwecke der Verwertung des Weines gegründet 
und auch mit Erfolg für die ihnen gestellte Aufgabe tätig gewesen 
sind, dass aber in anbetracht der Stellung, welche der franz. 
Weinbau einnimmt, diese Associationen nur als im ersten Ent- 
wicklungsstadium befindlich bezeichnet werden können. Ein grös- 
seres Interesse scheint für die Winzergenossenschaften in Frank- 
reich erst seit 1900 aus Anlass der aussergewöhnlich reichen 
Weinernte erwacht zu sein. Die in den letzten Jahrzehnten ein- 
getretene Erhöhung der Einfuhr ausländischer, besonders spani- 
scher Weine (1887: 12 Mill. hl) und getrockneter Trauben, der 
Rückgang der Ausfuhr, die Fabrikation von Kunstweinen (1890 : 
6 Mill. hl), die Steigerung der Erträge auf der Flächeneinheit 
durch intensivere, auf die Erzeugung grosser Quanten gerichtete 
Betriebsweise und auch die Ausdehnung des Weinbaues auf neue, 
bisher anderen Kulturen gewidmete Ländereien sind alles wirt- 
schaftliche Faktoren, welche zur Zeit des Auftretens der Reblaus 

i) Mitteilung von Mr. Bord^ den 26. 4. 1901. — Berget^ p. 464. 
2) Mitteilung von Mr. Maurin ^ Mitglied des Verwaltungsrates der betreff. Ge- 
nossenschaft, den 24. 7. 1901. 
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nur einen naturgemässen Ausgleich zwischen verminderter Weia- 
produktion und wesentlich stabil gebliebenem Konsum herbeizu- 
führen hatten, Faktoren, welche aber eine für die Winzer ver- 
hängnisvolle Ueberproduktion im Gefolge haben müssen, sobald 
die alten, vernichteten Weinberge wieder vollständig hergestellt 
sind^). Eine gewisse Ueberproduktion ist nun aber, ehe noch 
bedeutende Wiederbepflanzungen der von der Phylloxera heim- 
gesuchten Flächen vorgenommen worden sind, schon seit dem 
Jahre 1900 eingetreten. Die reichen Ernten von 1900 und 1901, 
welche natürlich weniger auf die intensivere Produktionsweise zu- 
rückgeführt w^erden können, sondern in den an und für sich sehr 
schwankenden Jahreserträgen des Weinbaus ihre Erklärung finden, 
üben im Verein mit den ausländischen Weinen, der Verringerung 
des Weinexports und der — jetzt allerdings zurückgegangenen — 
Kunstweinfabrikation einen erheblichen Druck auf die hauptsäch- 
Hch in kleinen Betrieben hergestellten gewöhnlichen Weine (vins 
communs, ordinaires) aus, von denen schon gegenwärtig das Hek- 
toliter teilweise nur 3,5 Frs. und weniger kostet^). Die bekann- 
ten »Marken« dagegen (grands vins und vins fins), welche von 
grossen Weinproduzenten zu einem beträchtlichen Teile nicht aus 
selbstgebauten Trauben, sondern aus den billig eingekauften Wei- 
nen oder Trauben der kleinen Winzer hergestellt werden, bleiben 
in der Hauptsache von den gekennzeichneten, die Preise beein- 
flussenden Momenten unberührt. Der Preis dieser Weine schwankt 
zwischen 70 und 1 500 Frs. pro hl. Schon hieraus ergibt sich, dass 
die kleinen Winzer ähnlich den Weinbaugrossbetrieben Qualitäts- 
weine erzeugen und sich zu diesem Zwecke zu Produktivgenossen- 
schaften vereinigen müssen. Von dieser Voraussetzung ausgehend, 
sind auch im Jahre 1901 verschiedene grosse Winzergenossen- 
schaften nach dem Vorbilde der rheinischen Weinbauvereine auf 
die Anregung einflussreicher Männer hin gegründet worden ^) und 
es lässt sich unter den obwaltenden Umständen mit einer gewissen 
Wahrscheinlichkeit voraussagen, dass noch mehr ähnliche Asso- 
ciationen in nächster Zeit entstehen werden. 



i) Vgl. bes. Gide^ La crise du vin et les associations de vinification. Revue 
d'Economie politique. Mars. 1901, bes. p. 218 — 229. Bord, L'association dans la 
viticulture, Congres international, op. cit. bes. p. 329. — Die Einfuhr von Weinen 
ist seit 1892, besonders wenn man den wachsenden Import algerischer Weine nicht 
rechnet, bedeutend zurückgegangen. 

2) Berget, Les vins de France. Paris, 1900, p. 57. 

3) La Dimocratie rurale, 1901, Nos. 28, 31, 39, 41. 
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6. Genossenschaften für Vieh- und Fleisch Verwertung. 
Die Genossenschaften, welche den Absatz von Schlachttieren 
bezwecken, haben mit Einschluss der grossangelegten und anfangs 
vielverheissenden »Centrale für Viehverwertung« noch keine rech- 
ten Krfolge gehabt. In Frankreich gibt es derartige Genossen- 
schaften nicht. Es vermitteln wohl einige Syndikate für ihre Mit- 
glieder den Verkauf von Schlachtvieh ; doch tun sie das nur ne- 
benbei, nicht aber als ausschliessliche Genossenschaftsaufgabe. 

Eine andere Gruppe von Genossenschaften, welche sich gleich- 
falls mit dem Absätze von lebendem Vieh beschäftigen, bilden 
die Züchtervereine oder Viehzuchtgenossenschaften, bei denen es 
sich natürlich nur um den Verkauf von Zucht- und Gebrauchs- 
tieren handelt. Zu den Absatzgenossenschaften im Sinne der 
vorliegenden Arbeit können die betreffenden Associationen im 
allgemeinen nicht gerechnet werden, da bei ihnen der Verkauf 
landwirtschaftlicher Produkte hinter anderen, rein züchterischen 
Aufgaben an Bedeutung zurücktritt. Die Züchtervereine haben 
in Frankreich nicht dieselbe Ausbreitung gefunden wie in Eng- 
land, der Schweiz und Deutschland. Sie haben sich dort als Ge- 
sellschaften des bürgerlichen Rechts, öfters aber als Berufssyndi- 
kate konstituiert. 

Die französischen Viehzuchtgenossenschaften oder Züchter- 
vereine (societ^s d'elevage, soc. d'elevateurs) verfolgen im wesent- 
lichen dieselben Zwecke wie ihre Schwesterassociationen in an- 
deren Ländern. Ihre Hauptaufgabe besteht in der Hebung der 
Viehzucht durch Haltung männlicher Zuchttiere (reproducteurs), 
mit denen die geeigneten weiblichen Tiere der Mitglieder gedeckt 
werden, ferner durch Verbreitung züchterischer Kenntnisse, durch 
Prämiierungen und besonders durch Schaffung von Stammzucht- 
registern (livres de genealogie, stud-, herdbooks). Soweit sich 
die Züchtervereine mit dem Absätze befassen, geschieht dies einer- 
seits durch Beschickung von Ausstellungen und durch Reklame, 
andrerseits durch Veranstaltung öffentlicher Auktionen und durch 
direkte Vermittelung des Verkaufs einzelner Tiere. Da die Zucht- 
tiere meist im Werte bedeutend schwanken, so ist es selbstver- 
ständlich, dass dieselben in der Regel nicht in den Besitz der 
Genossenschaft übergehen, sondern bis zum Verkaufe individuel- 
les Eigentum des betreffenden Züchters bleiben. Von den fran- 
zösischen Züchtervereinen verdienen u. a. das Syndikat der bou- 
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logner Pferderasse, das Syndikat der limousiner Rinderrasse und 
das Syndikat der Züchter von Charentoise-Schafen hervorgehoben 
zu werden^). 

An die Genossenschaften für Schlachtviehverwertung reihen 
sich ihrer wirtschaftlichen Natur nach unmittelbar die Fleischerei- 
genossenschaften an. Beide Kooperationsformen stehen zueinan- 
der im Verhältnis von Absatz- und Produktivgenossenschaften. 
In Frankreich gibt es gegenwärtig 5 oder 6 Fleischereigenossen- 
schaften (boucheries cooperatives), von denen der seit 1889 in 
Lyon bestehende »Verband der Produzenten und Konsumenten« 
die wichtigste ist ^). Durch diese auf Anregung des Vorsitzenden 
des südöstlichen Syndikatsverbandes gegründete Association, 
welche anfangs nicht nur den Absatz von Fleisch, sondern auch 
den anderer landw. Produkte bezweckte, wurde in Frankreich das 
erste Mal der Versuch im Kleinen gemacht, den durch Verdräng- 
ung des »Intermediärs« erzielten Gewinn sowohl den Produzenten 
als auch den Konsumenten zu gute kommen zu lassen. Die be- 
treffende Genossenschaft kauft das Vieh von den Landwirten ein, 
schlachtet es in den vier von ihr in Lyon errichteten Schlächte- 
reien und verkauft das Fleisch im Detail. Das Vieh wird mit 
dem jeweiligen Marktpreise bezahlt und ebenso das Fleisch ver- 
kauft. Ausserdem erhalten aber sowohl die Lieferanten als auch 
die Kunden sog. Produzenten- bez. Konsumentenbons, die den 
Wert der gelieferten oder entnommenen Waren angeben. Der 
Gewinn wird nun am Schlüsse des Geschäftsjahres zur einen 
Hälfte an die Inhaber von Produzentenbons, zur anderen an die 
von Konsumentenbons verteilt, und zwar ist innerhalb jeder dieser 
beiden Gruppen die Gewinnbeteiligung den auf den Bons ange- 
gebenen Beträgen proportional. Das Genossenschaftskapital von 
25000 Frs. ist in 50 Aktien zerlegt, deren Inhaber nur auf eine 
fünfprozentige Verzinsung Anspruch haben. In jeder der vier 
Schlächtereien sind drei Gesellen und eine Kassiererin angestellt. 
Das gesamte Personal ist einem am Gewinn beteiligten Fleischer- 
meister unterstellt. Es wurden bisher im Durchschnitt wöchent- 
lich 8 Rinder, 16 Kälber und 60 Schafe geschlachtet^). Trotz 
des hohen Reingewinns, der bei grösserer Beteiligung zu erzielen 
wäre, ist nicht in dem erwarteten Masse von der einzig und all- 



I Rocquigny^ 1896, p. 57 ff. 

2) Silvestre, t. II, p. 293 — 318. 

3) Silvestre, t. II, p. 313. 
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ein im Interesse der Produzenten und Konsumenten errichteten 
und in ihrem Sinne geleiteten Genossenschaft Gebrauch gemacht 
worden. Noch weniger haben die in Mauzevin (Lot-et-Garonne), 
Clermont-Ferrand, Dijon und Orleans gegründeten Schlächterei- 
genossenschaften den Erwartungen entsprochen, welche die Grün- 
der auf sie gesetzt hatten. 

7. Absatz von Milch- und Molkereiprodukten. 
a) Reine Absatzgenossenschaften. 

Für die gemeinschaftliche Milchverwertung kommen in der 
Hauptsache zwei landwirtschaftHche Kooperationsformen in Be- 
tracht. Es werden entweder die unverarbeitete Milch und die 
in den einzelnen Landwirtschaftsbetrieben gewonnenen Molkerei- 
produkte (Butter, Käse) durch einfache Absatzgenossenschaften 
gemeinsam verkauft oder aber es vollziehen besondere Produk- 
tivgenossenschaften die vorher von den Mitgliedern isoliert vor- 
genommene Herstellung von Molkereifabrikaten und auch den 
Absatz derselben. 

In Frankreich und auch in anderen Ländern sind bisher nur 
wenige Genossenschaften für den ausschliesslichen Verkauf von 
Milch entstanden. Es sind vielmehr die Molkereigenossenschaften, 
welche ausser der in eigenen Molkereien hergestellten Butter 
eventuell auch die Milch in unverarbeitetem Zustande absetzen. 
Wie die meisten Associationen, welche keine stoffliche Um- 
formung der von ihnen verwerteten landw. Erzeugnisse vornehmen, 
so haben sich auch die für den Absatz der rohen Milch gegrün- 
deten Vereinigungen nicht als eigentliche Genossenschaften (Ge- 
sellschaften m. V. K.), sondern als Berufssyndikate oder als Ge- 
sellschaften des Code civil konstituiert. 

Nach dem Annuaire von Hautefeuille gab es im Jahre 1898 
in Frankreich nur fünf Syndikate, welche sich mit dem Absätze 
frischer Milch befassten. Dazu kommen vielleicht noch ebenso- 
viel Gesellschaften des bürgerlichen Rechts, welche die gleiche 
Aufgabe haben. Dieselben versenden vornehmlich die Milch nach 
den grösseren Städten, besonders nach Paris, das naturgemäss 
für den Milchkonsum einen Konzentrationspunkt allerersten Ranges 
bildet. Wenn man von den nicht unbeträchtlichen, innerhalb der 
Mauern von Paris befindlichen Kuhhaltungen absieht, so versehen 
die französische Hauptstadt fast ausschliesslich die Landwirte der 
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näheren Umgebung mit der erforderlichen Milch ^). Ein grosser 
Teil der Pariser Milchversorgung liegt in den Händen zweier 
Firmen, der offenen Handelsgesellschaft »Laiterie des Fermiers reu- 
nis« und der »Laiterie centrale«, welche zusammen täglich ungefähr 
250000 1 Milch der franz. Hauptstadt aus einer Entfernung bis 
zu 150 km zuführen. Von den landwirtschaftlichen Associationen, 
welche die Milch ihrer Mitglieder in Paris absetzen, sei hier u. a. 
die 1893 zu Jeufosse gegründete Genossenschaft (soci^t^ civile) 
genannt, welche ungefähr 100 Mitglieder zum Zwecke gemein- 
samer Milchverwertung vereinigt. Nicht uninteressant ist auch 
das Vorgehen des Syndikats von Bult, das von verschiedenen 
Landwirten des Kantons Bruyere gegründet wurde. Da nämlich 
der in den Vogesen hergestellte Gerom^käse nicht mit einem den 
Herstellungskosten entsprechenden Preise bezahlt wurde, so be- 
schlossen die Syndikatsmitglieder, die von ihnen gewonnene Milch 
durch eine besonders eingerichtete Eismaschine gefrieren zu lassen 
und in diesem Zustande nach Paris zu versenden, wo sie wieder 
verflüssigt und in einem Verkaufsladen feil geboten wird *). 

Es existieren in Frankreich auch einige Associationen für 
den Verkauf von Butter und Käse, doch haben diese bisher keine 
nennenswerte Tätigkeit entfaltet. Dagegen können die französi- 
schen Molkereigenossenschaften und die in Frankreich seit alter 
Zeit bestehenden Käserei- oder Meiereigenossenschaften auf eine 
recht erfolgreiche Wirksamkeit zurückblicken. 

b) Molkereigenossenschaften. 

Von allen gegenwärtig bestehenden Produktivgenossenschaften 
haben sich ohne Zweifel die Molkereigenossenschaften 
am besten bewährt. Besonders grosse Vorteile haben dieselben 
für den kleinen Landwirt, bei welchem sich die Anschaffung der 
für eine rationelle Milchwirtschaft unbedingt erforderlichen Zentri- 
fuge (ecremeuse centrifuge) nur schwer lohnt. Aber auch für 
mittlere und grössere Betriebe, in denen die Handzentrifuge, ge- 
eignete Butterfässer (barattes) und Knetmaschinen (malaxeurs) 
Verwendung finden, bietet die motorisch betriebene, mit den 
besten Einrichtungen und Maschinen ausgestattete und von einem 
fachkundigen Personal geleitete Genossenschaftsmolkerei bedeu- 



i) Pouriau^ La Laiterie, 56 Edition, Paris 1895. 
2) La Reforme sociale^ 1889. Juillet-Dec. p. 428. 
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tende Vorzüge, indem nicht allein eine relative Ersparnis an Ar- 
beitskräften und eine grössere Butterausbeute, sondern auch eine 
bessere Qualität erzielt wird. Die Sauberkeit, welche beim ma- 
schinellen Grossbetriebe herrscht, verleiht ganz besonders der 
Butter wählerischen Konsumenten gegenüber einen höheren Wert, 
und so kommt es auch, dass die Molkereibutter in der Regel 
besser bezahlt wird, als die in kleinen Betrieben gewonnenen 
Produkte. 

In Frankreich giebt es gegenwärtig ungefähr 150 Molkerei- 
genossenschaften (laiteries cooperatives, auch beurreries coop.). 
Dieselben haben demnach für die Butterproduktion der Zahl nach 
bei weitem nicht die gleiche Bedeutung wie die entsprechenden 
deutschen oder gar dänischen Associationen. Wenn sie aber 
trotzdem auch für uns manches Interessante bieten, so liegt das 
hauptsächlich daran, dass sie zum grössten Teile eine muster- 
hafte und aussergewöhnlich erfolgreiche Kooperation kleinster 
Landwirte auf einem abgeschlossenen Wirtschaftsgebiete von ver- 
hältnismässig geringem Umfange darstellen. 

Den Anfang mit der Gründung einer Molkereigenossenschaft 
machte in Frankreich der Graf Caffarelli, indem er im Jahre 1887 
eine Anzahl von Kleinbauern zum Zwecke gemeinschaftlicher Butter- 
herstellung zu einer Aktiengesellschaft mit veränderlichem Kapital 
in Leschelle (Aisne) vereinigte^). Das Anfangskapital, welches 
in 60 Aktien zerlegt wurde, betrug 30000 Frs. und wurde im 
Jahre 1890 durch Ausgabe von 60 weiteren Aktien auf 60 000 Frs. 
erhöht. Die Genossenschaft erwarb das dem Gründer gehörige 
Molkereigebäude mit Kellerei, Dampfmaschine und Feuerungsan- 
lage (generateur) für 20000 Frs. und errichtete ausserdem Stal- 
lungen für 150 Schweine. Die Vergrösserung des Molkereige- 
bäudes, die Anschaffung einer zweiten Dampfmaschine und eines 
neuen Regenerators, sowie der Bau umfangreicherer Stallungen 
verursachte der Genossenschaft einen weiteren Kostenaufwand 
von 50000 Frs. Die Molkerei zählt noch gegenwärtig zu den 
besteingerichteten der Gegend; sie ist mit allen für eine ratio- 
nelle Butterfabrikation erforderlichen technischen Hülfsmitteln aus- 
gestattet. Der ganze Betrieb ist maschinell; durch drei Centri- 
fugen wird die Milch entrahmt und zur Herstellung der Butter 
sind zwei grosse Butterfässer und eine Knetmaschine in Gebrauch. 

i) La Reforme sociale, 1889, p. 715. Tiefaine, Les laiteries cooperatives. Lille 
1901, p. 303, 317- 

5 
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Die Temperatur der Keller kann Winter wie Sommer durch Heiz- 
und Kühlanlagen reguliert werden. Vom i. März 1888 bis i. April 
des folgenden Jahres hat die Genossenschaft über anderthalbe 
Million Liter Milch verarbeitet und 63 323 kg Butter gewonnen. 
Die Magermilch (petit lait) wird entweder an die MitgHeder zu- 
rückerstattet oder aber an die seitens der Genossenschaft gehal- 
tenen Schweine verfüttert. Im erwähnten Geschäftsjahre wurden 
540 Schweine gemästet und für 57700 Frs. verkauft. Der Rein- 
gewinn der Genossenschaft betrug 14300 Frs. und wurde an die 
betreffenden Mitglieder nach Massgabe des von jedem gelieferten 
Quantums Milch und unter Berücksichtigung des Fettgehaltes der- 
selben verteilt. In den letzten Jahren sind durchschnittlich 
135000 kg Butter hergestellt und über 1000 gemästete Schweine 
verkauft worden. Die Butter wird an grössere Abnehmer der 
Städte in der Umgebung verkauft, teilweise auch nach Paris ver- 
sandt. 

Am Anfange des Jahres 1888 wurde zu Chaille im Departe- 
ment Charente-Inferieure die zweite französische Molkereigenossen- 
schaft gegründet^). Dieselbe verdankt ihre Entstehung der Ini- 
tiative des landwirtschaftlichen Syndikats zu Surg^res, das zur 
Bekämpfung der Reblaus von verschiedenen Kleinbauern ins 
Leben gerufen worden war. Da das Material der für den Hand- 
betrieb eingerichteten Molkerei anfangs nur mangelhaft war, so 
wurde im ersten Geschäftsjahre nur ein geringes Quantum Milch 
verarbeitet. Im Laufe der Zeit ist aber der Molkereibetrieb 
wesentlich vergrössert und alle den Anforderungen einer modernen 
Technik entsprechenden Maschinen und Geräte sind angeschafft 
worden. Während zur Zeit der Gründung die Genossenschaft 
nur 80 Mitglieder zählte, ist die Zahl derselben bis Ende des 
Jahres 1895 auf 340 gestiegen und es wurden jährlich ca. 2 Mil- 
lionen Liter Milch verarbeitet. 

Dem Beispiele der Mitglieder des Syndikats zu Surgeres sind 
bald die anderen Landwirte von Charente-Inferieure und auch 
der beiden benachbarten Departements Vendee und Deux-S^vres 
mit der Gründung einer ganzen Anzahl von Molkereigenossen- 
schaften gefolgt. In anderen Teilen Frankreichs haben diese 
Associationen dagegen noch recht wenig Eingang gefunden. 
Während nämlich auf dem verhältnismässig kleinen Gebiete von 



1) La Reforme sociale^ 1900. Janv.-Juin, p. 513. 
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Charente(-Inf^rieure) und Poitou (Vend^e und Deux-S^vres) in 
dem kurzen Zeiträume von einem oder anderthalb Jahrzehnt un- 
gefähr icx> Molkereigenossenschaften ins Leben gerufen worden 
sind, giebt es in den übrigen Gegenden, die zum Teil in gleichem 
oder höherem Masse die Viehzucht und Milchproduktion betreiben, 
zusammen nur ca. 50 derartige Vereinigungen. Von den in 
Frankreich überhaupt existierenden Genossenschaftsmolkereien 
kommen demnach zwei Drittel auf dieselben drei Departements, 
in denen die landw. Bäckereigenossenschaften zuerst Wurzel ge- 
fasst und weitere Ausbreitung gefunden hatten. 

In Charente und Poitou gaben die von der Reblaus hervor- 
gerufenen Verheerungen der Weinpflanzungen den ersten Anstoss 
zur Errichtung von Genossenschaftsmolkereien. Eine ganze An- 
zahl von Winzern dieser Gegend sah nämlich in den achtziger 
und neunziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts von einer 
kostspieligen Wiederherstellung der vernichteten Weinflächen ab 
und wandte sich dafür in erhöhtem Masse dem Futterbau und 
der Viehzucht zu, indem insbesondere die bisher der Weinpro- 
duktion gewidmeten Ländereien in Wiesen oder Weiden umge- 
wandelt wurden. Da sich nun die Milch der beiden in Charente 
vorherrschenden Rinderrassen, der Parthenaise und Vendeenne, 
durch aussergewöhnlich hohen Fettgehalt auszeichnet , so kam 
auch von vorherein in erster Linie die Verarbeitung derselben zu 
Butter in Betracht. Durch Vereinigung aber zu Molkereigenossen- 
schaften, denen eine bereits bestehende Molkereiindustrie als Vor- 
bild dienen konnte, wurde den Kleinbauern von Charente und 
Poitou erst die Verwendung der zur fraglichen Zeit dort in Auf- 
nahme begriffenen Centrifuge und auch anderer für eine zweck- 
mässige Butterfabrikation unentbehrlicher Hülfsmittel ermöglicht. 
So entstand im Jahre 1888 in dieser Gegend die erste Molkerei- 
genossenschaft und bis zum Jahre 1898 ist die Zahl derselben auf 
96 gestiegen. 

Zu gleicher Zeit und unter denselben wirtschaftlichen Vor- 
aussetzungen entstanden, zeigen die Genossenschaftsmolkereien 
auch in ihrer inneren Organisation und technischen Ausstattung 
eine gewisse Einheitlichkeit^). Sie sind in rechtlicher Hinsicht 
einfache Gesellschaften des Code civil oder Gesellschaften mit 
veränderlichem Kapital und bezwecken nach ihren auch in dieser 

I) Rozeray^ p. 3 ff. und p. 28 ff. — lu'faine, p. 42 ff. — Rocquigny, 1896, 

p. 78 ff. 
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Beziehung übereinstimmenden Statuten die gemeinschaftliche Her- 
stellung und Verwertung der Butter »zur Erzielung höherer Preise.« 
Wie bereits erwähnt, sind diese Molkereien mit den besten und 
neuesten Einrichtungen aller Art versehen. Die Kosten für den 
Bau eines Molkereigebäudes, die Erwerbung eines entsprechenden 
Grundstückes und die Anschaffung der Maschinen, Geräte und 
des nötigen Zubehörs schwanken je nach der Zahl und Grösse 
der beteiligten Betriebe zwischen 25 und 75000 Frs. Das Per- 
sonal ist in der Regel am Gewinn beteiligt und besteht aus einem 
Direktor, der meist zugleich das Amt eines kaufmännischen und 
technischen Leiters versieht, und aus einer nach dem Umfange 
des Molkereibetriebes wechselnden Zahl von Angestellten : Buch- 
halter, Hülfsmeier (aide-beurrier), Heizer und Milchfahrer (»tourne- 
lait«). 

Die Mitglieder der Genossenschaft sind meist Eigentümer 
oder Pächter kleiner Betriebe und besitzen durchschnittlich nur 
2 oder 3 Kühe, welche den Sommer durch grösstenteils auf der 
Weide ernährt werden. Die Genossen sind verpflichtet, an die 
Molkerei die gesamte aus ihrem Betriebe hervorgegangene Milch 
zu Hefern, soweit dieselbe für die eigene Wirtschaft entbehrlich 
ist. Doch giebt es auch Genossenschaften, welche die Sonntags 
gewonnene Milch den Mitgliedern zur freien Verfügung überlassen, 
da an diesem Tage der Molkereibetrieb in der Regel ruht. Die 
von den Müchfahrern aus den einzelnen Wirtschaften abgeholte 
Milch wird nicht nach dem Fettgehalt, sondern nur nach dem 
Volumen oder Gewicht bezahlt, doch wird ein bestimmter 
Minimalgehalt an Fett gefordert. Wie fettreich die Milch der 
genannten einheimischen Rinderrassen ist, geht aus der Butter- 
ausbeute hervor, welche die Genossenschaften erzielt haben. Im 
Durchschnitt wurden aus 20 — 21 1 Milch i kg Butter gewonnen; 
in Echire gaben im Jahre 1894 schon 19,37 ^ ^^^ i^ Saivre-Ca- 
steries (Deux-Sevres) 1899 sogar 18 1 durchschnittlich i kg Butter^). 
Die von den Molkereien in Charente und Poitou hergestellte Butter 
wird zum grössten Teile nach Paris versandt, wo sie von ver- 
eidigten Kommissionären, den sog. Facteurs , feilgeboten wird. 
Die Kosten der Versendung betragen im Ganzen ungefähr 40 c. 
für das kg. Auf dem Lokalmarkte wird die Butter zu dem um 
die betreffenden Spesen verminderten Pariser Preise verwertet. 
Die Milch wird jeden Monat nach dem jeweiligen Marktpreise 

i) Tie'/aine, p. 48. 
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bezahlt, der Reingewinn wird dagegen erst am Schlüsse des Ge- 
schäftsjahres an die einzelnen Mitglieder nach Massgabe des von 
jedem gelieferten Quantums Milch verteilt^). 

Manche Genossenschaften beschränken sich auch nicht auf 
die Buttergewinnung; sie stellen vielmehr ausserdem aus der ent- 
rahmten Milch noch Magerkäse her, welcher aber in der Regel 
nicht in den Handel gebracht, sondern im Haushalte der Ge- 
nossenschaftsmitglieder konsumiert wird. Die Molkereirückstände 
werden entweder an die Mitglieder durch dieselben Milchfahrer 
zurückerstattet, welche die frische Milch abholen, oder aber sie 
werden von der Genossenschaft, welche zu diesem Zwecke in 
ausgedehntem Masse Schweinezucht treibt, selbst verwertet. Im 
letzteren Falle haben demnach die Genossenschaften nicht allein 
eine im Landwirtschaftsbetriebe gewohnheitsmässig vollzogene 
gewerbhche Tätigkeit, die Butterherstellung, übernommen, son- 
dern es hat sich ihnen zugleich ein rein landwirtschaftlicher Pro- 
duktionszweig angegliedert, und zwar wirft diese im Anschluss an 
die Molkerei und unter Zukauf von Futter betriebene Schweine- 
mast meist so erhebliche Einkünfte ab, dass diese kaum noch 
als Nebeneinnahmen zu bezeichnen sind *). 

Die meisten Molkereigenossenschaften von Charenteund Poitou 
versehen übrigens insofern noch eine bemerkenswerte Doppelfunk- 
tion, als sie ihre Mitglieder gegen Schäden versichern, welche den- 
selben durch Verenden von Vieh erwachsen können. Es treten 
nämlich sämtliche Genossenschaftsmitglieder, mitunter auch nur 
ein Teil derselben, zu Versicherungsgesellschaften (soc. d'assu- 
rarices mutuelles contre la mortalite du betail) zusammen, welche 
mit der Genossenschaft gemeinsam verwaltet werden. In der 
Regel werden für jede der beteiligten Gemeinden ein oder mehrere 
Vertrauensmänner ernannt, welche aus ihrer Mitte einen Vorstand 
wählen und den Wert der Tiere vor Aufnahme in die Gesell- 
schaft zu taxieren haben. Die auf Gegenseitigkeit basierte Ver- 
sicherung erstreckt sich auf alle Milchkühe, teilweise auch auf 
alle Rinder, doch wird dann für Kälber und Färsen nur die Hälfte 
des normalen Prämienbetrages erhoben. Stirbt ein versichertes 
Tier, so erhält der Besitzer 75 — 80 Proz. des Schätzungswertes 
ausgezahlt. Die Prämien, welche durchschnittlich pro Stück Rind 
für den Monat 19 c. betragen, werden jedem Mitgliede in der 

i) Tiefaine^ p. iio. — Rozeray, p. 44. 
2) Rozeray^ p. 53. — Tiefaine^ p. 121. 



— 70 — 

Regel gleich von dem Erlöse aus der an die Genossenschaft ge- 
lieferten Milch abgezogen^). 

Von den Genossenschaftsmolkereien der betreffenden Gegend 
zeichnen sich in Charente-Inf^rieure besonders die zu Saint- Jean- 
de Liversay und Andilly-les-Marais, in Deux-S^vres die zu Ma- 
zi^res und Irleau und in der Vendöe die zu Nalliers und Sainte- 
Radegonde durch umfangreichen Geschäftsbetrieb aus. In Nal- 
liers befindet sich die grösste Genossenschaftsmolkerei. Dieselbe 
verarbeitete i. J. 1895 über fünf Millionen Liter Milch und zählte 
iioo Mitglieder. Im Ganzen belief sich 1898 die Butterproduktion 
der 96 in Charente-Inf,, Deux-S^vres und Vendee bestehenden 
Genossenschaften auf 7,4 Millionen kg. Der grösste Teil davon 
wurde direkt in Paris abgesetzt, und zwar versandten die Genossen- 
schaften nicht gesondert, sondern gemeinsam ihre Produkte dort- 
hin 2). 

Während nämlich anfangs jede Genossenschaft für sich die 
Butter nach der franz. Hauptstadt expedierte, wird der Absatz 
seit einigen Jahren gemeinschaftlich durch einen zu diesem Zwecke 
gebildeten Zentralverband vollzogen. Am 8. Mai 1893 wurde 
in Niort die sog. Zentralassociation (Association centrale des 
laiteries coop. des Charentes et du Poitou) gegründet, der sich 
fast sämtliche Molkereigenossenschaften von Charente-Inf., Ven- 
dee und Deux-Sevres und ausserdem vier der benachbarten De- 
partements Charente, Vienne und Indre-et-Loire angeschlossen 
haben. Nach einer Mitteilung des Milchinspektors der Zentral- 
association, Mr. Dornic, verteilten sich 1901 diese Genossen- 
schaften in folgender Weise auf die einzelnen Departements *) : 

r7 -LI j 1- i. 1 j xr ^ Zahl der Molkereigenossen- 
T^ ^ , Zahl der bestehenden Mol- , ^^ j- j % *. 1 

Departement kereigenossenschaften Schäften die der Zentral- 

** association angehören. 

Charente-Inferieure .... 42 ...... 39 

Deux-Sevres 36 ...... 33 

Vendee 16 16 

Charente 2 2 

Vienne i i 

Indre-et-Loire i i 



98 92 



i) Rozeray^ p. 10 ff., p. 49. — Tiefaine^ p. 72 ff. 

2) Tiefainey p. 24. 

3) Mitteilung vom 28. 11. 1901 aus Surgeres (Char.-Inf.). 
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Die unter der rechtlichen Form eines Berufssyndikats ge- 
gründete Zentralassociation hatte anfangs nur den Charakter einer 
allgemeinen Interessenvertretung und beschränkte ihre wirtschaft- 
liche Tätigkeit ähnlich den meisten anderen Landwirtschaftssyn- 
dikaten allein auf den Bezug von Bedarfsartikeln. Seit 1897 ist 
aber das Arbeitsfeld derselben in verschiedener Hinsicht erwei- 
tert worden. Es wurden zunächst Milchinspektoren, welche den 
Betrieb der einzelnen Molkereien zu überwachen hatten, und 
später auch Mechaniker angestellt. Seit 1898 endlich besteht die 
Hauptaufgabe der Zentralassociation in dem Absätze der von den 
angeschlossenen Genossenschaftsmolkereien hergestellten Butter. 
Die Genossenschaften setzen auf dem Lokalmarkte die Butter ge- 
sondert ab und die Zentralassociation befasst sich nur mit dem 
Versande nach Paris. Damit die Butter in bestem Zustande nach 
der Hauptstadt gebracht werden kann, hat der Zentralverband 
II mit Kühlvorrichtung versehene Waggons (wagons refrigeres) 
angeschafft, welche im Winter auch geheizt werden können und 
die in die Eisenbahnzüge eingestellt werden^). Durch diese 
Waggons, von denen jeder 12 — iscxxp Frs. kostet, hat die Zen- 
tralassociation nach eigenen Schätzungen eine Preiserhöhung von 
5 — 16 Frs. für 1000 kg Butter erzielt. Die mit Kaliko, Papier 
und Stroh umhüllte Butter wird in Stücken (»mottes«) zu 10 kg 
in Körben verpackt und täglich mit Zügen, welche von 3 — 8 Uhr 
nachmittags von Charente und Poitou abgehen, nach Paris ver- 
sandt, wo sie in den Zentralmarkthallen unter die »beurres en 
mottes« — im Gegensatze zu der Weckchenbutter (petits beurres, 
beurres en [demi-]livres) — klassifiziert und von den facteurs ver- 
kauft wird. Einige Genossenschaften expedieren ihre Butter auch 
nur an den Hauptmarkttagen, nämlich Mittwochs und Sonnabends, 
nach den Pariser Markthallen. Die Kosten der Versendung be- 
tragen für 10 kg Butter einschliesslich Emballage, Octroi, Roll- 
geld und Maklerprovision 3,8 — 4 Frs. Die Zentralassociation er- 
hält für das kg Butter durchschnittlich 2.90 — 3 Frs. ; die ein- 
zelnen Genossenschaften verkaufen dagegen die gleiche Menge 
auf dem Lokalmarkte für 2,50 Frs. 

Die Bedeutung der 96 Molkereigenossenschaften der er- 
wähnten drei Departements für die gesamte Landwirtschaft der 
betreffenden Gegend geht daraus hervor, dass diese Associationen 
im Jahre 1898 ungefähr 156 Millionen Liter Milch verarbeiteten 

l) Rocquignyy 1896, p. 94. Rozeray^ p. 73, 75. 
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und 47210 Mitglieder mit zusammen 112 948 Kühen umfassten'). 
Im Durchschnitt hatte demnach jede Genossenschaft 492 Mit- 
gHeder und von diesen besass jedes nur 2(^5) Kühe. Wenn man 
von Dänemark, dem »klassischen« Lande der Molkereigenossen- 
schaften, absieht, so giebt es wohl wenige Beispiele, dass Pro- 
duktivgenossenschaften auf einem so kleinen Gebiete einer der- 
artigen Zahl von Kleinbauern ähnliche unmittelbare Vorteile ge- 
boten hätten. Die Molkereigenossenschaften haben die Erwar- 
tungen der beteiligten Landwirte insofern bei weitem übertroffen, 
als die Landwirtschaft der betreffenden Gegend die durch die 
Reblaus hervorgerufene Krise nicht allein überwunden hat, son- 
dern sich eines allgemeinen Emporblühens erfreut. Den Ruf, 
welchen die Butter von Charente und Poitou in ganz Frankreich 
erlangt hat, verdanken die Landwirte in erster Linie den Molke- 
reigenossenschaften, welche Erzeugnisse erster Qualität herzu- 
stellen und dem Weltmarkte zuzuführen vermögen. Der Zentral- 
verband versieht die Pariser Zentralmarkthallen mit beinahe der 
Hälfte des Quantums Butter, welches dort überhaupt verkauft 
wird. Von den 12 Millionen kg Butter, die im Jahre durch- 
schnittlich in den Zentralhallen abgesetzt werden, sind von der 
Zentralassociation nämlich allein ungefähr 5 Millionen geliefert 
w^orden ^) ; auf dem Lokalmarkte haben dagegen die einzelnen 
Genossenschaften nur ca. 2,4 Millionen kg Butter jährlich ver- 
kauft. Die Genossenschaftsmolkereien von Charente und Poitou 
haben demnach in glänzender W^eise die Anforderungen erfüllt, 
welche an die Produktivgenossenschaften gestellt werden können, 
und es ist nur zu verwundern, dass dieselben in anderen Teilen 
Frankreichs noch so wenig Nachahmung gefunden haben. 

Die übrigen 50 Molkereigenossenschaften verteilen sich un- 
gleichmässig auf die verschiedenen Gegenden Frankreichs. Es 
sind in den letzten Jahren besonders in den Departements Ar- 
dennes und Meuse, sowie in der Bretagne und Tierache mehrere 
derartige Associationen entstanden. Doch hat bisher nur die aus 
17 Genossenschaften bestehende Molkereigruppe in der Thierache 
(Aisne und Nord) eine gewisse Bedeutung erlangt^). Die be- 

i) Tiefaine, p. 24, 107. 

2) Nach dem Bulletin des Halles wurden in den Jahren 1891 — 1900 nach Paris 
durchschnittlich 21 Mill. kg Butter eingeführt ; davon wurden in den Halles centrales 
(pavillon 10) 11,6 Mill. verkauft. Vgl. darüber: Revue de V Industrie iaitiere, 1901, 
Nr. 12. 3) Tiefaine, p. 25 ff. 
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treffenden Associationen der Departements Aisne und Nord^.^^To» •■ 
denen die erste in Leschelle gegründet wurde, sind in rechtlicher 
Hinsicht Aktiengesellschaften mit veränderlichem Kapital. Sie 
sind insofern nicht rein genossenschaftlichen Charakters, als sie 
auch bedeutende Quanten Milch von Nichtmitgliedern geliefert er- 
halten. Nach den Ermittelungen Tiefaines verarbeiteten die 
Molkereigenossenschaften der Thiearche im Jahre 1899 beinahe 
22 Millionen Liter Milch und stellten 1217000 kg Butter her, die 
zu einem Durchschnittspreise von 2,75 Frs. verkauft wurden. 
Aehnlich den Molkereigenossenschaften von Charente und Poitou 
haben auch die der Thierache ein Zentralsyndikat gegründet, 
das ungefähr dieselbe Aufgabe hat, wie die Zentralassociation zu 
Niort. Da aber die Molkereiprodukte auf dem Lokalmarkte gut 
bezahlt werden, hat sich dieses Syndikat (Syndicat des laiteries 
de la Thierache), dem übrigens auch eine gewerbliche Molkerei 
beigetreten ist, noch nicht mit dem Versande der Butter nach 
Paris befasst. 

c) Käsereigenossenschaften. 

An die Molkereigenossenschaften schliessen sich die Käserei- 
genossenschaften (fromageries cooperatives) insofern an, als es 
sich bei diesen um die Verarbeitung des gleichen landwirtschaft- 
lichen Rohproduktes, der Milch, handelt. Ausser den eigentüm- 
lichen, »fruitieres« genannten Kooperationsformen gibt es in 
Frankreich nur wenige Genossenschaften, welche die Herstellung 
des Käses bezwecken. Die oft genannte Käsereigenossenschaft 
zu Roquefort, welche im Jahre 1881 gegründet wurde und die im 
Jahre 1888 ungefähr 5 MilHonen kg Käse aus Schafsmilch her- 
stellte, ist neuerdings in eine Aktiengesellschaft umgewahdelt 
worden^). 

Die in der Franche-Comte schon von alters her unter dem 
Namen »fruitieres« bestehenden Associationen sind eine eigen- 
tümliche Form der Produktivgenossenschaft, welche die Herstel- 
lung und den Absatz des sog. Gruyerekäses, teilweise auch nur 
den Verkauf unverarbeiteter Milch zur Aufgabe haben. Bis vor 
einigen Dezennien hat man diesen interessanten Käsereigenossen- 
schaften überhaupt keine oder doch wenigstens nicht die ihnen 
gebührende Beachtung geschenkt, und erst seit kurzem wird ihre 



i) Nouveau Dictionnaire d'lfeconomie politique, (lere Ed.) p. 951. 



- 74 — 

hohe sozialpolitische Bedeutung für die kleinbäuerliche Bevölke- 
rung der in Frage kommenden Gegenden richtig gewürdigt. In 
letzter Zeit sind besonders auf Anordnung des Landwirtschafts- 
ministeriums seitens der Departements- Verwaltungsbehörden sta- 
tistische Erhebungen über die Käseindustrie des französischen 
Ostens angestellt und auf Grund dieses amtlichen Materials auch 
mehrere kleine Spezialstudien über die Käsereigenossenschaften 
bestimmter Gegenden veröffentlicht worden^). 

Was die etymologische Abstammung des Wortes fruitiere 
betrifft, so leitet Buchon ^), welcher die Käsereigenossenschaften 
der Franche-Comte zuerst eingehender untersucht hat, dasselbe 
von dem Ausdrucke fretiere bezw. fret ab, der im Patois des 
Kantons Freiburg, wo die betreffenden Associationen ursprüng- 
lich entstanden sein sollen, soviel wie fromagerie bezw. fromage 
bedeutet. Castan^) und Andere führen dagegen »fruitiere« im 
Einklang mit den Angaben der französischen Lexika auf das 
näher liegende fruit, fructus (Gewinn, Vorteil) zurück, und diese 
Ableitung kann auch als die richtige angenommen werden. Die 
Bedeutung des Wortes »fruitiere« hat übrigens insofern eine Er- 
weiterung erfahren, als dasselbe gegenwärtig auch auf das der 
Käsefabrikation dienende Genossenschaftsgebäude, ja sogar mit- 
unter auf die von einzelnen Unternehmern betriebenen Käse- 
reien angewandt wird. Zur Unterscheidung von den letzteren 
werden die Genossenschafts käsereien der Franche-Comte 
daher auch »societesc-fruitieres genannt. 

Die Entstehung der franz. Käsereigenossenschaften ist noch 
immer in Dunkel gehüllt. Fast alle Schriftsteller, welche sich 
mit dem Gegenstande beschäftigen, verlegen den Ursprung der 
Käsereigenossenschaften in die Mitte des 17. Jahrhunderts, und 
zwar sollen sich dieselben um diese Zeit von der Schweiz aus 
nach Frankreich verbreitet haben. Da die betreffenden Associa- 
tionen die Herstellung des Gruyerekäses bezwecken, so liegt ja 
die Vermutung nahe, dass die Gegend von Gruyeres, Greyerz, 
die Heimat der Gruyerekäsefabrikation und auch der Meiereige- 



i) Martin^ Les fruitieres du Doubs. Besan^on 1898. — Friant, Les fruiti^res 
du Jura. Poligny 1902. — Boiret, Les laiteries industrielles de la Haute-Savoie. 
Annecy 1901. Vom rein juristischen Standpunkte werden die fruitieres behandelt von 
Thripard^ Gäbet und Guyitant in den zitierten Werken. 

2) Buchon, Les fromageries franc-comtoises. Neuchätel, 1869, p. 7. 

3) M^moires de la Sociale d'l!)mulation du Doubs, 1879. 
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nossenschaften ist. Nach Gauthier sind die fruitieres im 17. Jahr- 
hundert von Freiburg nach der Franche-Comt^ eingeführt wor- 
den ^). Da infolge des sogen, zehnjährigen Krieges (1632 — 42) 
die Franche-Comte verwüstet und verschiedene Ländereien herren- 
los geworden waren, so sollen die Bewohner der benachbarten 
Schweiz angelockt worden sein, Weiden des französischen Jura 
in Besitz zu nehmen. Nach diesen Darlegungen sind es beson- 
ders die katholisch gebliebenen Freiburger gewesen, denen ihre 
französischen Glaubensgenossen freundliche Aufnahme gewährten 
und welche sich daher in der Franche-Comte angesiedelt haben. 
Diesen eingewanderten Schweizern schreibt Gauthier das Ver- 
dienst zu, die in ihrem Heimatlande gebräuchliche genossenschaft- 
liche Käseherstellung nach Frankreich verpflanzt zu haben. 

Im Gegensatze zu dieser Annahme ist neuerdings auf Grund 
mehrerer Urkunden in glaubwürdiger Weise nachgewiesen worden, 
dass bereits im 15. Jahrhundert von den Bewohnern der Franche- 
Comte der Käse hie und da gemeinschaftlich hergestellt worden 
ist *). Es handelt sich in dieser Zeit und auch in den folgenden 
Jahrhunderten jedenfalls nur um sehr primitive und ganz verein- 
zelt vorkommende Genossenschaftsformen, welche noch nicht 
untersucht worden sind und die natürlich auch hier nicht weiter 
verfolgt werden können. 

Die Käsereigenossenschaften sind in der Hauptsache erst 
seit dem Anfange und in der Mitte des 19. Jahrhunderts ent- 
standen, und zwar haben sich dieselben vorwiegend in den Niede- 
rungen der Franche-Comtie verbreitet ^). Sie sind allem Anschein 
nach vollkommen unabhängig von den schweizerischen Käserei- 
genossenschaften entstanden und haben nur den Namen der von 
ihnen hergestellten Produkte (gruyeres) der Schweiz entnommen, 
weil der Greyerzkäse frühzeitig zu hohem Ansehen gelangt war. 
Es giebt gegenwärtig in Frankreich ungefähr 1700 Genossen- 
schaften, welche Gruyerekäse herstellen. Von diesen befindet sich 
der grösste Teil in dem Gebiete der ehemaligen Franche-Comte. 
Seit den sechziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts sind be- 
sonders noch im Departement Haute-Savoie ähnliche Associationen 
entstanden. 

Die Käsereigeuossenschaften verdanken ihre Entstehung dem 



i) Annuaire du Doubs, 1881, p. 89. 

2) Gäbet, op. cit, p. 17. 

3) Nach den Departementserhebungen. 



- 76 - 

Umstände, dass der Gruyerekäse, wenigstens derjenige guter 
Qualität, nur durch Fabrikation im Grossen, durch Verarbeitung 
eines beträchtlichen Quantums Milch gewonnen werden kann ^). 
Auf dem 1898 zu Poligny abgehaltenen Molkereikongresse em- 
pfahlen u. a. die Händler den Molkereigenossenschaften, die 
Gruyerekäse in Laiben bis zu 80 kg herzustellen ^). Wenn nun auch 
die Gruyeres nur ausnahmsweise in dieser Grösse fabriziert wer- 
den, so dürfen sie doch als marktfähige Ware auf keinen Fall 
weniger als 30 kg wiegen^). Da aber auch zur Herstellung eines 
solchen Käses im Durchschnitt die Tagesmilch von ungefähr 75 
Kühen erforderlich ist, die meisten Landwirte der betreffenden 
Gegenden indessen nur einige wenige Stück besitzen, so besteht 
notwendigerweise ein Missverhältnis zwischen der Grösse des her- 
zustellenden Fabrikates und der Menge des Rohstoffes, welcher 
dem Einzelnen zur Verfügung steht, ein Missverhältnis, welches 
bei der geringen Haltbarkeit des Rohprodukts natürlich nicht 
zeitlich ausgeglichen werden kann. Wollen die Kleinbauern den 
Käse in einer Form herstellen, wie ihn die Konsumenten oder 
Händler begehren und wie ihn die landwirtschaftlichen Grossbe- 
triebe zu liefern imstande sind, so sind dieselben notwendig auf 
eine genossenschaftliche Verarbeitung der Milch angewiesen. 

In der Franche-Comte nahm die genossenschaftUche Käse- 
herstellung in der Weise ihren Anfang, dass von mehreren Dorf- 
bewohnern jeden Tag abwechselnd immer nur ein einziger, dem 
die übrigen ihre Milch »liehen«, die Käsefabrikation vornahm*). 



1) Le Play, Les Ouviiers europ^ens, t. V. p. 303: »Les fromageries [fruitieres] 
sont de petits etablissements oü Ton fabrique journellement les >gros fromages« dits 
de gruyere avec le lait fourni par plusieurs agriculteurs du voisinage. Cette Organi- 
sation . . . est due . . , a la combinaison de petites cultures et cVune fabrication exi- 
geant chaque jour une quantite considerable de latt.<^ 

2) Journal de TAgriculture pratique, 1898, I, p. 428. 

3) Rigaux, 1. c. p. 5 : »Avec 250—300 litres de lait seulement, on ne peut 
produire que 20 — 25 kg de fromage demi-gras, ce qui ne suffit pas pour un veritable 
gruyere qui doit peser au moins 30 kg . . . les fromages provenant du lait de deux 
jours, ne donnent que des produits de qualite inf^rieure«. — Boiret op cit p. 10: 
»Les fruitieres qui obtiennent les cours les plus eleves sont celles oü Ton fabri- 
que de grosses pieces de 50 — 70 kilos, celles oü, par consequent, on n'a jamais moins 
de 600 litres de lait par jour.< 

4) Lulliiiy Des associations rurales pour la fabrication du lait. Geneve 1811 : 
>Dans l'origine des fruitieres [de la Franche-Comte] les rapports des associes 
se bornaient a des prets r^ciproques de lait, qui leur fournissent le moyen de faire 
les fromages plus grands, en en faisant plus rarement. Peu a peu ce commerce de 
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Das Genossenschaftsvermögen bestand in der Hauptsache nur 
aus einem grossen, zum Kochen der Milch dienenden Kessel, 
welcher auf einem Karren von Gehöft zu Gehöft gefahren wurde, 
sodass nacheinander bei allen Genossen, jeden Tag nur bei einem 
einzigen, die gemeinsame Milchverarbeitung vorgenommen wurde. 
Jeder Beteiligte hatte an dem Tage, an welchem bei ihm die 
Käsefabrikation stattfand, das erforderliche Brennholz zu liefern 
sowie den Käser, falls ein solcher überhaupt angestellt war, zu 
beköstigen und wurde in den Besitz des bei ihm hergestellten 
Käses gesetzt. Nach LuUin ist die Käsefabrikation an einzelnen 
Orten schon frühzeitig (i8ii) in bestimmten LokaHtäten vorge- 
nommen worden ; die ambulante, von Genossen zu Genossen 
wandernde Käserei scheint aber doch lange Zeit vorherrschend 
gewesen zu sein und hat angeblich vereinzelt bis in die neueste 
Zeit bestanden^). Jedenfalls nahmen bald immer mehr Bewohner 
der Nachbarschaft an der genossenschaftlichen Milchverarbeitung 
teil. In Ortschaften mit vorwiegend landwirtschaftlicher Bevölke- 
rung wurde die Käsefabrikation gewissermassen eine kommunale 
Angelegenheit. Die Käserei nahm allmählich insofern einen öffent- 
lich-rechtlichen Charakter an, als sich die Gewohnheit ausbildete, 
dass keinem Gemeindemitgliede die Teilnahme an der genossen- 
schafthchen Käseherstellung verwehrt werden durfte. 

Die ursprüngliche Methode der genossenschaftlichen Käse- 
herstellung ist jetzt nicht mehr in Gebrauch. Das ganze Ver- 
fahren konnte für die Dauer den technischen Anforderungen nicht 
entsprechen, welche mit der Zeit auch an die Käsefabrikation 
herantraten. Die meisten Genossenschaften haben gegenwärtig 
eigene Gebäude, welche mit heizbaren Kellern und den erforder- 
lichen Hülfsmitteln ausgestattet sind. Nur wenige Associationen 
nehmen die Käsefabrikation in gemieteten Lokalitäten vor. 

Mit demselben Zeitpunkte aber, wo die Käsefabrikation kost- 
spieligere und für die Dauer berechnete Einrichtungen erheischte, 
haben die fruitieres den patriarchalischen Charakter verloren. 
Wenn sich auch in der Regel das Tätigkeitsgebiet der Genossen- 
schaften nicht über eine Gemeinde hinaus erstreckt und sich 
einige frühere Gepflogenheiten erhalten haben, so ist doch aus der 

prets s'^tendit ä un voisinage plus eloign^ et on imagina de consacrer ä la fabri- 
cation du fromage un seul emplacement fourni de tout l'attirail n^cessaire.« 

i) Guyeiant^ Frait6 des fromageries, Paris 1870, p. 169. — Thripard op. 
cit. 158. Nouv. Dict. de l'Econ. pol. Art. Laiterie et Frutieres, 
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alten Dorfkäserei, welcher jedes Gemeindemitglied anzugehören 
berechtigt war, eine moderne Käsereigenossenschaft entstanden. 
Der alte Rechtssatz, dass die Käsereigenossenschaft verpflichtet 
ist, die Milch eines jeden Dorfbewohners zu verarbeiten, ist durch 
eine am 15. Februar 1875 vom Appellationshofe zu Besangon ge- 
fällte Entscheidung aufgehoben und die gegen dieses Erkenntnis 
eingelegte Berufung ist vom Kassationshofe am 12. Juni 1876 ver- 
worfen worden ^). 

Für die gegenwärtig bestehenden Käsereigenossenschaften 
sind natürlich immer noch die alten Rechtsgewohnheiten bindend, 
soweit diese nicht ausdrückhch durch die Statuten aufgehoben 
wurden oder dem gemeinen Recht widersprechen ^). Im Beson- 
deren sind für sie die Bestimmungen des Code civil über die 
Gesellschaft massgebend. Dagegen giebt es keine oder nur wenige 
Käsereigenossenschaften, welche sich als Gesellschaften mit ver- 
änderlichem Kapital konstituiert haben. 

Das gegenwärtig in der Franche-Comte vorherrschende Ver- 
fahren der genossenschaftlichen Gruyerekäsefabrikation ist ohne 
Zweifel aus der alten Reihenkäserei (ä tour de role) hervorge- 
gangen. Die meisten Käsereigenossenschaften stellen täglich nur 
Einen Gruyerekäse her, dessen Grösse nach der Zahl der be- 
teiligten Mitglieder oder vielmehr der in Frage kommenden Milch- 
kühe schwankt. Es wird nun jeden Tag abwechselnd der Gru- 
yerekäse auf Rechnung eines einzigen Mitgliedes hergestellt, wäh- 
rend die übrigen Genossen ihre Milch der Genossenschaft »leihen « ^). 
Infolgedessen haben die Mitglieder auch wechselseitig, bezw. der 
Genossenschaft gegenüber bald ein Soll (doit), bald ein Guthaben 
(avoir) an Milch. Jeder in der Käserei gewonnene Käse gehört 
nun immer demjenigen Genossen, welcher an dem betreffenden 
Tage das grösste Guthaben an Milch hat. Am Eröffnungstage 
des genossenschaftlichen Käsereibetriebes erhält dagegen den 
Gruyerekäse dasjenige Mitglied, welches das grösste Quantum 
Milch geliefert hat*). Haben mehrere Mitglieder an einem be- 

i) Gäbet, op. cit. p. 46. 

2) Thripard op. cit. p. 101: »Gui ils [les anciens usages] ont encore toute leur 
force, mais jusqu'au point oü il est conforme ä nos lois modernes de la leur laisser.« 

3) Thripard^ p. io6: »Les apports constituent-ils un pret ou une vente?« 

4) Thripard, op. cit. p. 159: »Dans la pliipart des fruitieres, on fabrique pour 
le compte du societaire qui a apporte la plus grande quantite de lait. ou, sHl s^'agit 
non pas du pr emier jour, mais des jours subsequents, pour le compte de celui ^ dont 
Vactif en lait est le plus eleve.<t Vergl. u. a. noch Buchon op. cit. p. 12. 
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stimmten Tage gleiche Quanten Milch, so entscheidet die alpha- 
betische Reihenfolge der Namen. 

Der folgenden Tabelle, welche dieses Verfahren veranschau- 
lichen soll, ist der Einfachheit halber eine Genossenschaft mit nur 
3 Mitgliedern zugrunde gelegt, von denen jedes Tag für Tag 
immer das gleiche Quantum Milch durch die genossenschaftliche 
Käserei verarbeiten lassen soll und zwar liefert: 

A täghch 130 1 Milch, B tägHch 120 1 Milch, 
C täglich 50 1 Milch. 

Der täglich aus 300 1 Milch gewonnene Gruyerekäse wird 
am ersten Tag demnach auf Rechnung von A hergestellt, denn 
dieser verfügt über das grösste Quantum Milch ; an den folgen- 
den Tagen wird aber der Käse immer demjenigen Mitgliede zu- 
geschrieben, welches das grösste Guthaben an Milch hat. 



I. Tag 2. Tag , 3. Tag , 4. Tag ; 5. Tag 
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Erläuterung. Am l. Tage wird der Käse für A herge- 
stellt. Die 130 1 Milch, welche A selbst dazu liefert, werden nicht 
gebucht, denn er »leiht« sie ja nicht. (Ebenso ist es natürlich 
mit B und C, wenn diese »an die Reihe« kommen^). B und C 
liefern am ersten Tage 120 und 50 1 Milch, welche ihnen gut ge- 
schrieben werden, dagegen wird das Konto von A mit diesen 
T70 1 Milch belastet. B hat nach der Fabrikation am ersten Tage 
das grösste Guthaben. — Am 2. Tage wird daher der Gruyere- 
käse für B fabriziert. A liefert dazu 130 1 Milch; sein Soll (170 1) 
wird demnach auf 40 l reduziert. C liefert 50 1, sein Guthaben 
wächst daher auf 100 1. Da A und C zusammen 180 1 Milch 
leihen, so hat nunmehr B, welcher am ersten Tage ein Guthaben 
von 120 1 hatte, ein Soll von 60 1. C hat jetzt das grösste Gut- 



i) Vergl. hierüber Gäbet, 1. c, p. 61: »Le lait que j'apporte au chalet le jour 
oü le fromage est fabriqu^ pour moi, je me pröte ce lait a moi-meme ; il est donc 
inutile d'en indiquer la quantit^.« 
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haben. Infolgedessen kommt am 3. Tage Can die Reihe 
u. s. w. u. s. w. 

In den ersten 8 Tagen ist demnach die Reihenfolge der Mit- 
glieder diese : A, B, C, A, B, A, B, C. Die ganze Berechnung 
wird dadurch etwas komplizierter, dass die Käsereigenossenschaften 
eine grössere Anzahl von Mitgliedern haben und dass ein Mit- 
glied nicht jeden Tag das gleiche Quantum Milch liefert. Am 
Ende des Geschäftsjahres werden die verbleibenden Aktiva und 
Passiva i. d. R. durch Geld ausgeglichen. 

Der Käser, welcher früher von den einzelnen Mitgliedern ab- 
wechselnd beköstigt wurde, bezieht gegenwärtig von der Genossen- 
schaft einen festen Gehalt. Dagegen hat in der Regel derjenige 
Genosse, welcher »an der Reihe« ist (»qui a le tour, qui a le 
fromage«), noch immer das Brennholz zu liefern^). Je mehr dem- 
nach jedes Mitglied täglich Milch verarbeiten lässt, desto öfter 
wird auf seine Rechnung ein Gruyerekäse hergestellt und desto 
öfter muss es das Brennholz für die Genossenschaft beschaffen. 
Es gibt aber gegenwärtig auch eine beträchtliche Anzahl Ge- 
nossenschaften, welche das Holz auf gemeinsame Rechnung ein- 
kaufen. Sie tun das hauptsächlich deshalb, weil die Mitglieder 
oft minderwertiges , nicht ausgetrocknetes und sperriges Holz 
liefern ^). 

Die von der Genossenschaft hergestellten Gruyerekäse gehen 
i. d. R. nicht in den Besitz der einzelnen Mitglieder über, son- 
dern werden numeriert bezw. gezeichnet und in der Käserei auf- 
bewahrt, wo sie später gemeinschaftlich verkauft werden^). ' Der 
hierbei erzielte Gesamterlös wird nach Abzug der Betriebsun- 
kosten an die einzelnen Mitglieder nach Massgabe des Gewichts 
der auf ihre Rechnung hergestellten Käse verteilt. Indirekt liegt 
natürlich auch dieser Verteilung des Reingewinnes das von jedem 
Mitgliede gelieferte Quantum Milch als Massstab zugrunde. 

Da die Gruyerekäse, von einigen Ausnahmen abgesehen, 
nicht in natura an die in Betracht kommenden Genossen verteilt, 
sondern insgesamt verkauft werden, so hat es überhaupt wenig 
Zweck, dass dieselben abwechselnd auf Rechnung der einzelnen 



t) Gabet^ op. cit. p. 55: >Le fromage est toujours fabrique au nom du soci^- 
taire qui a le compte-cr^diteur le plus eleve et qui doit g^n^ralement fournir le bois 
de chauflfagec. — Friant op. cit. p. 22. 

2) Martin, op. cit. p. 33. 

3) Thripard, p. 159. 
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Mitglieder hergestellt werden. Gar keinen praktischen Wert hat 
jedenfalls das »System nach der Reihe« für diejenigen Genossen- 
schaften, welche das Heizmaterial selbst einkaufen, denn hier sind 
die Mitglieder nur auf dem Papier, in den Büchern, nacheinander 
»an derReihe<c. Die Associationen der letztgenannten Art haben 
denn auch grösstenteils dieses Verfahren verlassen, und zwar ein- 
fach dadurch, dass sie zu einer anderen Buchführung überge- 
gangen sind, welche nicht fiktive Guthaben und Soll an Milch, 
sondern die von jedem Mitgliede tatsächlich gelieferten Quanten 
Milch registriert ^). Fiktiv können die betreffenden Guthaben und 
Verpflichtungen insofern genannt werden, als die im Gewahrsam 
der Genossenschaft verbleibenden Gruyerekäse nach der Auf- 
fassung der meisten Rechtsgelehrten und nach der neueren Recht- 
sprechung nicht individuelles Eigentum der einzelnen Mitglieder 
sind, sondern der Genossenschaft als solcher gehören *). 

Bei unentwickelter Geldwirtschaft mochte es einen tieferen 
Sinn haben, die Genossen in dem gleichen Masse, wie sie an der 
Genossenschaft interessiert sind, zu den erforderlichen Natural- 
leistungen (Lieferung des Brennholzes, Beköstigung des Käsers) 
zu verpflichten. Gegenwärtig aber, wo die Genossenschaft ihr 
Personal bezahlt und selbst das Heizmaterial einkauft oder doch 
zweckmässigerweise einkaufen sollte, hat das »System nach der 
Reihec nur noch die Bedeutung einer alten Form, welche ihren 
Inhalt verloren hat ^). 

Die Käsereigenossenschaften werden von je 3,5 oder 7 
Geranten (gerants, syndics) verwaltet, welche aus der Mitte der 
Mitglieder von der Generalversammlung gewählt werden. Der 
einzige Angestellte ist der Käser (»fruitier«, »grurin«, fromager)*). 
Derselbe nimmt insofern eine hohe Vertrauensstellung ein, als er 
nicht allein die Käsebereitung, welche eine grosse Geschicklich- 
keit erfordert, vorzunehmen, sondern auch sämtliche Bedarfsar- 



1) Martin^ op. cit. p. 11. 

2) Tribunal d'Arbois, jugement du 11 sept. 1869: »Attendu que si les fromages 
sont fabriqu^s successivement au nom de celui des associ^s qui a en compte la plus 
grande quantit^ de lait, ils appartiennent neanmoins a la societe^ qui seule a le droit 
d'en disposer et de les vendre; que le poids de chaque fromage, marqu6 au nom 
de chacun des soci^taires, ne sert qu'au reglement des comptes a faire enire eux.< 
Vgl. Gabety 1. c. p. 60. — Anders allerdings Tkripard^ 1. c. p. 159. 

3) Gäbet, op. cit. p. 89. 

4) Nach Thripard^ op. cit. p. 62 ist gegenwärtig das Wort grurin, gruyrin, 
zweifellos eine Verstümmlung von gruyere, nicht mehr in Gebrauch. 

6 
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tikel einzukaufen, die Quantität und Qualität der von den Mit- 
gliedern gelieferten Milch festzustellen und Buch zu führen hat. 
Von seiner Tüchtigkeit hängt das Gelingen des ganzen genossen- 
schaftlichen Unternehmens ab. Der Käser hat in der Käserei 
freie Wohnung und bezieht ein Jahresgehalt von ungefähr looo Frs. ; 
ausserdem erhält er meist einen geringen Prozentsatz von dem 
Erlöse aus den verkauften Gruyerekäsen. Diejenigen Käser, 
welche sämtliche Bedarfsartikel mit Einschluss des Brennmaterials 
auf eigene Rechnung einzukaufen haben, erhalten ferner durch- 
schnittlich 8 Frs. für je loo kg hergestellten Gruyerekäses^). 

Der von den Genossenschaften gewonnene Gruyerekäse 
entspricht im wesentlichen dem schweizerischen Greyerzkäse, 
doch wird er neuerdings immer mehr nach Art des weltberühm- 
ten Emmenthaler Käses, des eigentlichen Schweizerkäses, herge- 
stellt, welcher sich durch grosses Format (60 — 80 kg) und hohen 
Fettgehalt auszeichnet. Der in der Franche-Comte erzeugte Gru- 
yerekäse wiegt 30 — 60 kg und hat die Form eines flachen Mühl- 
steines von 60 — 70 cm Durchmesser und 9—12 cm Höhe. Der- 
selbe ist zu den harten Halbfettkäsen (fromages demi-gras ä päte 
dure) zu rechnen, da die Milch nur teilweise (dreiviertel bis halb) 
entrahmt und der Käse gepresst wird. 

Die Fabrikation des französischen Gruyerekäses weicht im 
wesentlichen nicht von derjenigen des schweizerischen Greyerz- 
käses ab ^). Das für die Fabrikation wichtigste Gerät ist noch 
immer der kupferne Kessel, welcher in der Regel über einem 
offenen Herde an einem hölzernen oder metallenen, um seine 
Vertikalachse drehbaren Galgen (potence, »Turner«) aufgehängt 
ist. Es werden gegenwärtig auch festeingemauerte Kessel an- 
gewandt, unter die ein beweglicher, mit Rädern oder Rollen 
versehener Herd gebracht werden kann (chaudiere mobile et 
foyer fixe — chaudiere fixe et foyer mobile). Auch verschie- 
dene andere, sinnreiche Neuerungen sind mit der Zeit eingeführt 
worden; doch soll hier auf die technischen Verbesserungen der 
Käsefabrikation nicht näher eingegangen werden ^). 

i) Martin, op. cit. p. 34. 

2) Rigaux, Manuel pour la fabrication du Gruyere. Paris 1900. — Schatzmann^ 
Manuel de la fromagerie, Käsereibüchlein. Aarau 1S85. 

3) Die Herstellung des Gruyerekäses geht im wesentlichen folgendermassen vor 
sich. Nachdem die in den Kessel gebrachte Milch auf 25 — 35 ® C. erhitzt ist, wird 
dieselbe durch eine Drehung des Galgens vom Feuer entfernt und mit Lab versetzt. 
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Mit den [S. 6*] flf.] erwähnten Molkereigenossenschaften von 
Charente und Poitou haben die Käsereigenossehschaften der 
Franche-Comte das Gemeinsame, dass auch sie eine wirtschaft- 
liche Kooperation kleinster Landwirte darstellen. Nach den Er- 
hebungen vom Jahre 1897 besass u, a. im Departement Doubs 
jedes Genossenschaftsmitglied im Durchschnitt nur 3 — 4 Milch- 
kühe. Beide Genossenschaftsformen unterscheiden sich aber er- 
heblich hinsichtlich der Mitgliederzahl. Während nämlich die 
Molkereiassociationen im Mittel beinahe 500 Mitglieder haben, 
gehören den Käsereigenossenschaften durchschnittlich nur 40 Mit- 
glieder an^). Es kommt das daher, dass, wie erwähnt, der Wir- 
kungskreis der Käserei genossenschaften im allgemeinen auf eine 
Gemeinde beschränkt ist und dass sich in grösseren Ortschaften 
mitunter sogar mehrere genossenschaftliche Käsereien befinden. 
Da aber besonders gegenwärtig die Tendenz besteht, nach Em- 
menthaler Art möglichst grosse Gruyerekäse herzustellen, so haben 
sich in der letzten Zeit verschiedentlich mehrere, in derselben 
Gemeinde existierende Käsereigenossenschaften zu einer einzigen 
Association verschmolzen. Auch hat neuerdings hie und da eine 
Fusion von Genossenschaften verschiedener Gemeinden stattge- 
funden. 

Verschiedene Genossenschaftskäsereien der Franche-Comte 
stellen einige Monate im Winter, meist von Dezember bis März, 
den Betrieb ein, da zu dieser Jahreszeit der Transport der Milch 

Nach 40 — 50 Minuten gerinnt die Milch; es bildet sich im Kessel eine zusammen- 
hängende Masse (»Bruch«, »caille« von coagulare), indem der Käsestoff ausscheidet 
und die in der Milch vorhandenen Butterkügelchen, ausserdem aber auch beträcht- 
liche Mengen Molke einschliesst, welch' letztere durch stetige Bearbeitung mittels . 
»Rührstock« (»moussoir«, brassoir), »Käsemesser« (»tranche-caill^«) und Schöpfkelle 
(poche a puiser) möglichst entfernt wird. Der Kessel wird dann wieder über's Feuer 
gebracht und die Milch bis auf 68 ° C. erhitzt. Nachdem der Kessel hierauf aber- 
mals vom Feuer genommen ist und die Käsemasse unter . fortgesetzter Bearbeitung 
die richtige Konsistenz erlangt hat, wird diese mit Hülfe eines Seihtuches in die 
Form gebracht, in welcher der Käse durch graduelle Belastung allmählich eine be- 
stimmte Festigkeit erhält und weitere Mengen der eingeschlossenen Molken ausge- 
schieden werden. Nach der Pressung wird der Käse auf hölzernen Gestellen im 
Keller untergebracht, wo er in bestimmten Zwischenräumen mit Salz bestreut und die 
auf der Oberfläche sich bildende Kruste von Zeit zu Zeit mit dem Schabeisen (räcle) 
entfernt wird. Unter Einwirkung von Bakterien ändert sich bald die Käsemasse, 
welche gleichmässig in ihrer ganzen Substanz reift. Die flüchtigen Säuren, welche 
bei dem 3 — 12 Monate dauernden Reifungsprozesse entstehen, bewirken die blasige 
Beschaffenheit des Gruyerekäses. 
i) Martin^ op. cit. p. 18. 

6* 
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nach der Käserei beschwerlich ist ^). Die betreffenden Genossen- 
schaften unterbrechen aber die Fabrikation in den genannten 
Monaten auch deshalb, weil im Winter oft nicht die zur Her- 
stellung eines Gruyerekäses erforderliche Menge Milch geliefert 
wird. Manche Genossenschaftsmitglieder, insbesondere die Be- 
sitzer einer einzigen Kuh, richten es nämlich oft so ein, dass die 
Kühe im Winter kalben, damit diese dann im Mai oder Juni 
frischmelkend auf die Weide getrieben werden können. Die 
Unterbrechung des Genossenschaftsbetriebes während einiger 
Wintermonate rührt hier demnach daher, dass zu dieser Zeit eine 
grössere Anzahl der Kühe der Mitglieder »trocken steht«. 

Die Kühe der Genossenschaftsmitglieder kehren jeden Abend 
im Sommer von der Weide in die Ställe der Eigentümer zurück 
und die Milch wird auch während der Weidezeit in der im Orte 
befindlichen Käserei verarbeitet. Soweit die Gemeinden, in denen 
sich Käsereigenossenschaften befinden, als solche Weiden besitzen, 
werden diese i. d. R. verpachtet^). Nur auf den Höhen des 
Juras, wo der Gruyerekäse vorwiegend von selbständigen Senne- 
reien gewonnen wird, findet eine gemeinschaftliche naturale Nutz- 
ung der Allmendweiden von Seiten der Gemeindemitglieder und 
hieran anschliessend teilweise auch eine genossenschaftliche Ver- 
arbeitung der auf der Gemeinalm gewonnenen Milch zu Gruyere- 
käse statt ^). Bei diesen Genossenschaftskäsereien oder -senne- 
reien (fruitieres d'ete), welche sich seltener in der Franche-Comte, 
häufiger in Savoyen und den benachbarten Gebieten vorfinden, 
steht demnach die gemeinschaftliche Umformung landwirtschaft- 
licher Produkte in allerengstem Zusammenhange mit der Kollek- 
tivnutzung der im Gemeindebesitz befindlichen Liegenschaften. 

Die vorliegende Arbeit kann sich nicht mit der geschichtlichen Entwickelung 
und dem gegenwärtigen Bestände der eigentlichen Gemeindegüter oder Allmenden 



1) Martin^ op. cit., p. ii: »65 [fruitieres] ferment leurs portes en hiver parce 
que la neige accumulee sur les routes rend difHciles les apports de lait depuis les 
fermes eloign^es.« 

2) Gaöety op. cit. p. 22. — Mitteilung von Mr. Martin (Doubs): »La plupart 
des fruitieres de Franche-Comte sont etablies dans des communes qui ne possedent 
pas de päturages communaux (Allmendweiden), ou bien, dans lesquelles les pätu- 
rages communaux sont affermes.« 

3) Mitteilung von Mr. Friant (Jura) : »Celles [fruitieres] qui fonctionent sur les 
päturages communaux pendant Tet^ constituent l'exception. . . . Les Gruyeres qui 
proviennent des montagnes pendant Vh.^ sont fabriqu^s non pas en fruitiere, c'est-ä- 
dire en societe, sauf cependant quelques exceplions, mais dans des chalets parti- 
culiers.« 
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(biens communaux proprement dits, »communaux«) Frankreichs beschäftigen^). Be- 
kanntlich kommen für die naturale Nutzung der Allmenden seitens der Gemeinde- 
mitglieder zwei Formen in Betracht: Die Sondernutzung (»allotissement«) besonders 
bei Feld und Wiese und die gemeinschaftliche Nutzung (jouissance en commun) be- 
sonders bei Weide (pacage) und bei Wald (aifouage Holznutzung[srecht], ausserdem 
glandage, paisson etc.). 

Nach dem Gemeindegesetz vom 5. April 1884 regelt in Frankreich der Ge- 
meinderat alle kommunalen Angelegenheiten, soweit dieselben nicht ausdrücklich von 
dieser Selbstverwaltung eximiert sind (Art. 61). Der Gemeinderat hat über die Ge- 
meindegüter bis auf das Recht der Aufteilung, der Veräusserung und der einen ge- 
wissen Zeitraum überschreitenden Verpachtung volle Verfügungsfreiheit (Art. 68). 
Von der kommunalen Autonomie sind indessen diejenigen Gemeindewälder vollständig 
ausgenommen, welche eines ordnungsgemässen Forstbetriebes bedürftig erachtet wer- 
den und die deshalb der staatlichen Forstverwaltung unterstellt sind (Code forestier, 
Art. 90). Der dem Forstr^gime unterworfene Gemeindewald wird wie die Staats- 
wälder verwaltet. Das Holz wird von der Forstverwaltung öffentlich versteigert, wo- 
bei der Erlös in die Gemeindekasse fliesst. Auf Beschluss des Gemeinderates kann 
aber auch das Brennholz in natura an die Gemeinde geliefert und zwar an alle selb- 
ständigen Haushaltungen (»par feu«) gleichmässig verteilt werden (Code for., Art. 105) -). 
Auch hinsichtlich der anderen Gemeindegüter gilt vorwiegend der Grundsatz, dass 
jedes Gemeindemitglied nutzungsberechtigt ist, welches »Feuer« im Dorfe hat *). 

Die Nutzungsweise der hier besonders in Betracht kommenden' savoyischen 
und auch jurassischen Gemeindealmen ist lokal sehr verschieden (Durchwinterungs-, 
Gütermassstab). In vielen der betreffenden Gemeinden ist die Zahl der Tiere, wel- 
che von den Gemeindemitgliedern auf die Allmendweiden getrieben werden dürfen, 
überhaupt nicht beschränkt; es können demnach dort auch diejenigen Tiere, welche 
nicht im Dorfe durchwintert (»hiverner«) haben, auf der Gemeinalm sommern (>es- 
tiver, inalper«). Doch muss dann für das nicht überwinterte Vieh meist eine höhere 
Gebühr entrichtet werden. Zur Erhebung einer solchen Auflage (droit d'alpage, 
taxe de päturage) ist die Gemeinde, welche übrigens auch die Hirten zu ernennen 
hat (loi municipale, Art. 88), nach dem Gemeindegesetz vom Jahre 1884 (Art. 68) 
ausdrücklich ermächtigt. Ein Uebersetzen der Gemeindealmen soll besonders durch 
das Gesetz vom 4. April 1882 (Tit. II, Kap. II) verhütet werden, auf Grund dessen 
gewisse*) Gemeinden verpflichtet sind, jedes Jahr vor dem ersten Januar beim Prä- 



i) Laveleye-Bücher^ Das Ureigentum, .XIII. Abschnitt. — Roger Graßn, Les 
Biens communaux en France. Paris 1899. Josef Brest, L'Administration des Biens 
communaux. Paris 1885. 

2) Code forestier, Art. 105 : S'il n'y a titre contraire, le partage de l'affouage, 
en ce qui concerne les bois de chauffage, se fera par feu, c*est-ä-dire par chef de 
famille ou de maison ayant domicile reel et fixe dans la commune avant la publi- 
cation du röle . . . Vgl. auch Art. 106. 

3) Roger Gr affin, Les biens communaux en France. Paris 1899, p. 161 : >Pour 
toutes les jouissances, communales autres que Tafifouage, la base de r^partition do- 
pend du choix du conseil municipal. Cependant, l'usage presque general emprunte 
ici le reglement de l'affouage et applique a ces jouissances la repartition par feu,^ 
(Mitunter auch par tete.) 

4) Der »R6glementation des päturages communaux« sind diejenigen Gemeinden 
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fekten ein Alpreglement einzureichen, welches u. a. die Ausdehnung der Kommunal- 
weiden, die Gattung und Zahl der zu sömmernden Tiere, Anfang und Ende der 
Weidezeit anzugeben hat und welches eventuell nach Anordnung der Verwaltungsbe- 
behörde abzuändern ist oder von einer für diesen Zweck gebildeten Kommission nö- 
tigenfalls abgeändert wird (Art. 12 und 13 II). 

Für die Regelung sämtlicher die Nutzung der Gemeinweiden betreffenden Ange- 
legenheiten wählt der Gemeinderat meist aus dem Kreise seiner allmendberechtigten 
Mitglieder eine besondere Kommission, deren Vorsitzender gewöhnlich der Maire ist. 
Ausserdem ernennen in der Regel die alpberechtigten Gemeindemitglieder aus ihrer 
Mitte mehrere Alpvögte (procureurs) welche den Weidebetrieb zu überwachen sowie 
alle für eine geordnete Alpnutzung erforderlichen Massnahmen anzuordnen haben und 
die dafiir eine massige Geldentschädigung erhalten. 

Soweit die allmendberechtigten Gemeindemitglieder aus der 
auf der Alm gewonnenen Milch genossenschaftlich Gruyerekäse 
herstellen, werden die Milchkühe wohl ausnahmslos auf beson- 
dere Alpen (montagnes ä vaches, ä gruyere) getrieben, auf denen 
sich ein oder mehrere Sennhütten (chalets) befinden , in denen 
die Milch von einem zu diesem Zwecke engagierten Sennen zu 
Gruyerekäse verarbeitet wird ^). Diese alpinen Gemeindekäse- 
reien werden gleichfalls fruitieres und zwar fruitieres d'ete ge- 
nannt. Der gewonnene Gruyerekäse wird gemeinschaftlich ver- 
kauft und aus dem Erlöse werden zunächst die aufgewendeten 
Kosten (für Senner, Alpvögte, Holz etc.) bestritten. Am Rein- 
gewinn partizipieren die in Frage kommenden Gemeindemitglie- 
der nach Massgabe der gelieferten Quanten Milch. In der Regel 
wird die Menge Milch, welche von jeder Kuh gewonnen wird, 
nicht täglich gemessen. Die Milchergiebigkeit der einzelnen Kühe 
wird vielmehr ein- oder mehrere Male während der Sennzeit er- 
mittelt und das Ergebnis dieses Probemelkens wird dann der Be- 
messung der Reingewinnanteile zugrunde gelegt. Die bei der 
Käsefabrikation verbleibenden Rückstände werden meist direkt 
an Schweine gefüttert, welche ^u diesem Zwecke auf der Alm 
gehalten werden. Die Schweineställe sowie diejenigen Stallungen, 
welche den Rindern bei Unwetter oder während der Nacht einen 
Unterschlupf bieten sollen, sind im allgemeinen sehr primitiver 
Natur. Das gilt freilich auch für den grössten Teil der Senn- 
hütten. Doch ist in letzter Zeit für die Vervollkommnung der 
Käsefabrikation in dieser Richtung viel getan worden. 

Von einigen wenigen Associationen abgesehen, welche die 



unterworfen, auf die sich Titel I und II Kapitel I desselben Gesetzes (4. April 1882) 
bezieht. 

i) La R^forme sociale, XXXII, 1896, p. 658 ff. — Brioty op. cit. p. 369 ff. 
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von ihnen hergestellten Produkte in natura an die Mitglie^der ver- 
teilen, nehmen die Käsereigenossenschaften und die zuletzt er- 
wähnten Sennereigenossenschaften auch den Absatz des Gruyere- 
käses vor. Da es sich hierbei um den Verkauf eines Produktes 
handelt, welches in Einem Haushalte nur in sehr langer Zeit auf- 
gezehrt werden könnte, so können die betreffenden Genossen- 
schaften ihre Erzeugnisse auch nicht direkt an die Konsumenten, 
sondern höchstens an grössere Abnehmer : Restaurants, Konsum- 
vereine absetzen. Im allgemeinen fällt aber den in der Franche- 
Comte und in Savoyen ansässigen Händlern die Aufgabe zu, die 
Gruyerekäse von den Genossenschaften aufzukaufen und direkt 
oder durch Vermittelung weiterer Zwischenhände und grösserer 
Märkte, insbesondere der Pariser Zentralhallen, an die Detail- 
(Viktualien-)Geschäfte zu liefern, welche dann den Käse nach Be- 
darf an die Konsumenten verkaufen. Früher verkauften die 
Käsereigenossenschaften der Franche-Comt^ — bei einigen ge- 
schieht dies noch gegenwärtig — sämtliche in einem Jahre pro- 
duzierten Käse zu einem im voraus vereinbarten Preise jahraus 
jahrein an denselben Händler (vente ä l'annee^). Gegenwärtig 
werden einerseits die im Sommer, andrerseits die im Winter her- 
gestellten Gruyeres (letztere tomes, tommes genannt) getrennt, 
aber auch meist zu einem vorher festgesetzten Preise verkauft 
und an einem bestimmten Tage an den Händler geliefert. 

Der genossenschaftliche Betrieb gewinnt dadurch, dass die 
Erzeugnisse vor der Produktion zu einem bestimmten Preise ver- 
kauft werden, eine gewisse Sicherheit ; freilich oft nur scheinbar, 
denn bei Rückgang der Preise beanstanden die Händler gern die 
Käse als »nicht marktfähig« und wissen auf diese Weise Abzüge 
von dem festgesetzten Preise zu erwirken, während bei Steige- 
rung der Preise die Genossenschaften nachträglich nicht auf- 
schlagen können. 

Das Lieferungsgeschäft ist jedenfalls deshalb zu verwerfen, 
weil es dazu beiträgt, dass sehr weit entrahmte Milch zur Käse- 
herstellung verwandt und überhaupt die Fabrikation vernach- 
lässigt wird *). Das Bestreben der Genossenschaften, beim Liefe- 
rungsgeschäft minderwertige Produkte herzustellen, wird auch 
dadurch ilicht paralysiert, dass der Käser für gute Leistungen von 

i) Gabet^ op. cit. p. 66 ff. — Thripard^ op. cit. p. 165 ff. — Buchen^ op. cit. 
p. 30 ff. 64. 

2) Rigaux, op. cit. p. 78 ff. 
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dqm Händler ein Handgeld erhält. Es haben sich daher bei 
dieser Art des Verkaufes mancherlei Uebelstände herausgestellt, 
welche verschiedene gut organisierte Genossenschaften veranlasst 
haben, nur Käse bester Qualität herzustellen und ihn erst im 
ausgereiften Zustande nach Besichtigung zu verkaufen. Am 
zweckmässigsten verifahren dabei diejenigen Genossenschaften, 
welche die Käse öffentlich versteigern. Verschiedene Genossen- 
schaften, welche früher Gruyerekäse herstellten, setzen übrigens 
gegenwärtig die unverarbeitete Milch an gewerbliche Käserei- 
betriebe oder aber zum unmittelbaren Konsum in grösseren 
Städten ab. 

Eine genaue Statistik über die Käsereigehos- 
senschaften des französischen Ostens (Franche-Comte, Sa- 
voyen etc.) existiert noch nicht. Im allgemeinen wird die Zahl 
der Käsereigenossenschaften Frankreichs zu hoch angegeben, da 
meist sämtliche »fruitieres« als genossenschaftliche Käsereien an- 
gesehen werden'). Wie erwähnt, wird es gegenwärtig in Frank- 
reich etwa 1700 Associationen geben, welche die Herstellung des 
Gruyerekäses zur Aufgabe haben. Von diesen entfallen allein 
1480 auf die vier Departements Ain (ca. 350), Doubs (3 50), Jura 
(480) und Hte-Savoie (ca. 300) ^). Aehnliche Associationen fin- 
den sich noch in Hte-Saone, Htes-Alpes, Savoie, Basses-Alpes, 
Hte-Marne und Is^re. 

Im letzten Jahrzehnt sind zwar neue Käsereigenossenschaften 
gegründet worden; doch ist die Zahl derselben nicht gestiegen, 
da verschiedene Verschmelzungen von Associationen stattgefunden 
haben. Die bedeutende Erhöhung der Gesamtgruyereproduktion 
in Frankreich lässt auf eine entsprechende Zunahme der Mit- 
gliederzahl pro Genossenschaft schliessen. Die Steigerung der 
Gruyerekäseproduktion ist jedenfalls nur zu einem kleinen Teile 
auf die gewerblichen Käsereien zurückzuführen ; denn diese haben 
sich im Osten Frankreichs, insbesondere in der Franche-Comte, 
nicht recht einbürgern können. 

Da die Käsereigenossenschaften besonders in der letzten Zeit 
in jeder Hinsicht eine bessere Organisation erfahren haben, so 



i) Vgl. u. a. den Artikel »Fruitiere« in der Grande Encyclop^die. Aehnlich 
bei Buchenberger^ Agrarwesen und Agrarpolitik. Leipzig 1893, II, S. 527 und 
Crüger a. a. O, p. 128, wo es übrigens beidemale an Stelle von Aisne : Ain heissen 
muss. 

2) Nach den neuesten Departementserhebungen. 
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i^t wohl auch kaum eine Verdrängung derselben durch gewerb- 
liche Käsereien zu befürchten. Die Käsereigenossenschaften wer- 
den gegenwärtig insbesondere deshalb den wirtschaftlichen Wett- 
kampf mit der Käseindustrie aufnehmen können, weil sie tüch- 
tige Käser anzustellen vermögen, welche in den zahlreichen in 
letzter Zeit errichteten und teilweise staatlicherseits subventionierten 
Käsereischulen (fruitieres ecoles) eine ausgezeichnete Fachbildung 
erhalten. 

Aus diesem Grunde ist auch die Besorgnis, dass die Kon- 
kurrenz der schweizerischen Produktion die französischen Käserei- 
genossenschaften vernichten werde, unbegründet. Der Import 
von Schweizerkäse nach Frankreich ist, obwohl der Eingangszoll 
im Jahre 1895 bedeutend (von 25 auf 12 Frs. pro 100 kg) her- 
abgesetzt worden ist, im wesentlichen unverändert geblieben, 
während die Ausfuhr französischen Gruyerekäses zugenommen hat. 
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Anhang. 



I. Gesetz vom i8. Juli 1898, betreffend die landw. Warrants. 

(Uebersetzung nach der Deutschen Landwirtschaftlichen Genossenschaftspresse ; 1898, 

Nr. 23.) 

Art. I. — Jeder Landwirt kann einen Vorschuss nehmen auf seine nachstehend 
aufgeführten landwirtschaftlichen oder aus seinem Betriebe hervorgegangenen gewerb- 
lichen Produkte, deren Aufbewahrung er in seinen Gebäuden oder auf seinen Feldern 
überwacht. 

Auf folgende Produkte kann ein Warrant ausgestellt werden : Ünausgedroschenes 
oder gedroschenes Getreide ; trockenes Futter ; gedörrte offizinelle Pflanzen ; trockene 
Hülsenfrüchte, gedörrte Früchte und Stärkemehl; tierische und pflanzliche Textil- 
stoff'e ; Oelfrüchte, Saatgetreide ; Wein, Apfelwein, Branntwein und Alkoholika ver- 
schiedener Art; trockene Cocons und Cocons, die schon zur Zucht («Grainierung«, 
grainage) gedient haben, geschlagenes Holz, Harz und Lohrinde ; Käse, Honig und 
Wachs; Pflanzenöle, Meersalz. 

Das warrantierte landw. Produkt bleibt bis zur Rückzahlung des Vorschusses 
dem Warrantinhaber verpfändet. 

Der Landwirt ist für alle Waren verantwortlich, die seiner Sorgfalt und Ueber- 
wachung ohne Anspruch auf Entschädigung anvertraut sind. 

Art. 2. — Wenn der Landwirt nicht Besitzer oder Nutzniesser seines Betriebes 
ist, so muss er dem Grundeigentümer vor jeder Vorschussnahme von der Natur, dem 
Werte und der Menge der Waren, die als Unterpfand dienen sollen, sowie von der 
Höhe der Darlehnssumme benachrichtigen. 

Die Benachrichtigung muss dem Eigentümer, dem Nutzniesser oder ihrem ge- 
setzlichen Mandatar ^durch Vermittelung des Friedensgerichtsschreibers des Kantons 
zugestellt werden, in welchem der Entleiher seinen Wohnsitz hat. Die Benach- 
richtigung ist dem Gerichtsschreiber einzuhändigen ; dieser muss sie visieren, eintragen 
und als eingeschriebenen Brief abschicken, wobei eine Empfangsanzeige zulässig ist. 

Falls fällige Pachtzinsen noch geschuldet werden, können der Eigentümer, der 
Nutzniesser oder ihr gesetzlicher Mandatar innerhalb einer I2tägigen Frist von der 
Absendung des eingeschriebenen Briefes ab durch einen eingeschriebenen Brief an 
den Gerichtsschreiber gegen die Beleihung der genannten Produkte Widerspruch er- 
heben. 

Art. 3. — Der Gerichtsschreiber hat auf beide Seiten eines zu diesem Behufe 
errichteten Stammregisters nach der Erklärung des Vorschussnehmers die Natur, die 
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Menge und den Wert der Produkte, die als Darlehnspfand dienen sollen, sowie die 
Darlehnssumme einzutragen. 

Falls der Vorschussnehmer weder Eigentümer noch Nutzniesser seines Betriebes 
ist, hat der Gerichtsschreiber ausser den obigen Angaben das Datum einzutragen, an 
welchem die Benachrichtigung an den Eigentümer oder Nutzniesser abgesandt ist, so- 
wie eine Bemerkung, dass kein Widerspruch ihrerseits nach Ablauf der I2tägigen 
Frist seit Absendung des eingeschriebenen Briefes erhoben ist. 

Das von diesem Register abgetrennte Blatt wird zum Warrant, welcher dem 
Landwirte die Realisation seines Vorschusses gestatten soll. 

Art. 4. — Der Warrant muss eine Angabe enthalten, ob das warrantierte Pro- 
dukt versichert ist oder nicht, und im Falle der Versicherung, den Namen und die 
Adresse des Versicherers. 

Die Inhaber des Warrants haben auf die bei Unglücksfällen zahlbaren Entschä- 
digungen dieselben Ansprüche und Vorrechte wie auf die versicherten Waren. 

Art. 5. — Die Gerichtsschreiber sind gehalten, jedem Darleiher auf sein An- 
suchen mit Zustimmung des Vorschussnehmers ein Verzeichnis der auf die Ware be- 
reits eingetragenen Vorschüsse zu geben oder ein Zeugnis auszustellen, dass darauf 
noch kein Vorschuss gegeben ist. 

Art. 6. — Der Vorschussnehmer, der seine Warrantschuld zurückgezahlt hat, 
hat das in der Kanzlei des Friedensgerichtes konstatieren zu lassen ; die Zurück- 
zahlung wird in dem nach Art. 3 vorgesehenen Stammregister eingetragen, und es 
wird ihm eine Bestätigung über die Löschung seiner Eintragung eingehändigt. 

Art. 7. — Der Vorschussnehmer kann auch vor der Verfallzeit die durch den 
Warrant garantierte Schuldforderung zurückzahlen. 

Weist der Gläubiger dieses sein Anerbieten zurück, so kann der Schuldner, um 
seine Schuld abzustossen, unter Beachtung der nach Art. 1259 des Code civil vorge- 
schriebenen Formalitäten die Summe gerichtlich hinterlegen. Nach Einsicht der 
Quittung über die regelrechte und genügende Deponierung kann der Friedensrichter 
eine Verfügung erlassen, kraft deren das Pfandrecht auf die deponierte Summe über- 
tragen ist. 

Im Falle vorzeitiger Rückzahlung eines landw. Warrants geniesst der Vorschuss- 
nehmer die Zinsen, welche bis zum Verfalltage des Warrants unter Abzug einer 
lotägigen Frist auflaufen. 

Art. 8. — Die öffentlichen Kreditinstitute können die Warrants wie Wechsel 
annehmen, mit Erlassung einer der durch ihre Statuten geforderten Unterschriften. 

Art. 9. — Wer Warrants diskontiert oder wiederdiskontiert, ist gehalten, davon 
dem Friedensgerichtsschreiber unverzüglich durch eingeschriebenen Brief mit Em- 
pfangsanzeige zu benachrichtigen. 

Art. 10. — Bei Nichteinhaltung der Verfallzeit und nachdem der Vorschuss- 
nehmer durch eingeschriebenen Brief, wofür eine Empfangsanzeige verlangt werden 
soll, vorläufig benachrichtigt worden ist, kann der Warrantinhaber 8 Tage nach 
dieser Benachrichtigung ohne jede weitere gerichtliche Formalität, aber unter Ein- 
haltung der in Art. 617 ff. der Prozessordnung vorgeschriebenen Formen, durch einen 
ordentlichen Beamten zur öffentlichen Versteigerung der verpfändeten Waren schreiten 
lassen. 

Art. II. — Der Warrantgläubiger wird mit Vorzug und Vorrecht vor allen 
Gläubigern direkt für seine Schuldforderung aus dem Verkaufspreise ohne weiteren 
Abzug als den der direkten Steuern und Verkaufskosten und ohne weitere Formali- 
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täten als eine Verfügung des Friedensrichters bezahlt. 

Art. 12. — Der Warrantinhaber verliert sein Rekursrecht gegen die Indossanten, 
wenn er binnen einem Monat, welcher auf den Tag der Benachrichtigung folgt, nicht 
hat zum Verkaufe schreiten lassen. Er hat das Rekursrecht gegen den Vorschüsse 
nehmer und die Indossanten nur, nachdem er sein Recht an den warrantierten Pro- 
dukten geltend gemacht hat. Im Falle der Unzulänglichkeit steht ihm die Frist eines 
Monates, von dem Verkaufstage an gerechnet, zu, um sein Rekursrecht gegen die 
Indossanten geltend zu machen. 

Art. 13. — Wird einem Landwirt nachgewiesen, dass er das Pfand unter- 
schlagen, verschleudert oder absichtlich zum Schaden seines Gläubigers verschlechtert 
hat, so wird er strafrechtlich wegen Vertrauensmissbrauches verfolgt und nach Art. 
406 und 408 des Code p6nal bestraft, unbeschadet der Anwendung des Art. 463 des- 
selben Gesetzbuches. 

Art. 14. — Wenn zur Ausführung dieses Gesetzes eine vorläufige Entscheidung 
beantragt wird, so ist dieser Antrag beim Friedensrichter einzubringen. 

Art. 15. — Eine Verordnung^) wird die Gebühren bestimmen, welche den 
Friedensgerichtsschreibern für die Absendung der eingeschriebenen Briefe, für die Be- 
schaffung und Führung des Registers, sowie Aufstellung der Bescheinigungen zu ge- 
währen sind. Dieselbe wird auch alle zur Ausführung des vorliegenden Gesetzes not- 
wendigen Massnahmen regeln. 

Art. 16. — Von der Formalität des Stempels und der Registrierung sind be- 
freit: die in den Artikeln 2, 9 und 10 vorgesehenen Briefe und deren Empfangsbe- 
stätigungen ; der Stamm des nach Art. 3 eingerichteten Registers, die Abschrift der 
Darlehenseintragungen, die verneinende Bescheinigung imd die Löschungsbestätigung, 
die in den Art. 5 und 6 des vorliegenden Gesetzes erwähnt werden. 

Das vom Stammregister abgetrennte Blatt, das zum Warrant wird, mittels dessen 
der Landwirt seinen Vorschuss realisieren soll, bleibt dem gewöhnlichen Recht unter- 
worfen ; d. h. es unterliegt dem Wechselstempel (50c pro 100) im Augenblicke der 
Umwandlung zum Warrant und der Uebergabe als solchen an den Darleiher. 

Die Eintragungsgebühr (50c pro 100) ist nur im Protestfalle obligatorisch. 

Art 17. — Das vorliegende Gesetz ist auch in Algerien anwendbar. 



II. Statuten der Genossenschaftsbäckerei »La Prövoyante«. 

Art. I. — Die Mitglieder des Syndikats der Landwirte der Niederpyrenäen, der 
Gemeinden Gelos, Mazeres-Lezons, Uzos, Rontignon, Narcastet, Assat, Meilion und 
Aressy gründen mit denjenigen, welche sich den vorliegenden Statuten unterwerfen, 
eine Genossenschaftsbäckerei, welche den Namen »La Prevoyante« führt. 

Art. 2. — Die Genossenschaft hat einzig und allein den Zweck, ihren Mit- 
gliedern das Brot zu einem dem Getreidepreise entsprechenden Preise zu liefern. Es 
wird daher der Preis für ein 4 kg schweres Brot auf i Frs. festgesetzt, wenn 80 kg 
Weizen (ble.?) 17 Frs, kosten. Das Brot wird genau gewogen und in bester Quali- 
tät hergestellt. 

i) Das betreffende Dekret vom 11. August ist durch das vom 29. Oktober 1898 
ersetzt worden. 
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Art. 3. — Die Genossenschaft setzt sich aus ordentlichen iMitgliedern (membres) 
zusammen, die eine Beilrittsgebühr von 20 Frs. — in Geld oder in Naturalwert — 
zu entrichten haben. 

Damit auch Unbemittelten der Beitritt erleichtert wird, kann der Verwaltungsrat 
ausserordentliche Mitglieder (membres-adh^rents) gegen Zahlung einer Gebühr von 
5 Frs. zulassen. Dieselben geniessen die gleichen Vorteile wie die ordentlichen Mit- 
glieder, sie dürfen indessen nicht an der Verwaltung, Leitung und Generalversamm- 
lung teilnehmen. 

Die Eintrittsgebühr und die jährlichen Gewinnanteile der ausserordentlichen Mit- 
glieder werden den letzteren gutgeschrieben. Sobald die Gewinnanteile und die Ein- 
trittsgebühr von 5 Frs. zusammen sich auf 20 Frs. belaufen, also der Eintrittsgebühr 
der ordentlichen Mitglieder gleichkommen, können die ausserordentlichen Mitglieder 
in die Klasse der ordentlichen eintreten. 

Art. 4. — Jedes Halbjahr wird ein Geschäftsbericht über die Lage der Ge- 
nossenschaftsbäckerei erstattet. 

Der Gewinn wird nach Abzug der allgemeinen Unkosten und nach vollständiger 
Tilgung der Anleihe sowie der für die erste Inbetriebsetzung eingegangenen Verpflich- 
tungen in folgender Weise verteilt. 

I ^ 10 Proz. für den Reservefonds. 
2^ 5 Proz. für den Vorschussfonds. 
3^ 5 Proz. für Gratifikationen an die Angestellten. 

4^ 80 Proz. an die ordentlichen und ausserordentlichen Mitglieder nach Mass- 
gabe der an jedem von ihnen gemachten Lieferungen. 

A r t. 5. — An der Genossenschaft kann sich zu jederzeit und ohne Unterschied 
des Geschlechtes und der Nationalität jeder Bewohner der im Art. i bezeichneten und 
der benachbarten Gemeinden beteiligen, vorausgesetzt, dass seine Eintrittsgebühr be- 
zahlt und das schriftlich abzufassende Aufnahmegesuch vom Verwaltungsrate ge- 
nehmigt worden ist. 

Art. 6. — Die Dauer der Genossenschaft ist unbegrenzt ; sie endet nicht mit 
dem Tode oder Ausscheiden eines oder mehrerer Mitglieder, da sie beständig neue 
Mitglieder aufnehmen kann. 

Art. 7. — Die Aufnahme eines jeden Mitgliedes wird durch die Inskription in 
ein eigens für diesen Zweck bestimmtes Register und durch sofortige Aushändigung 
des Kontobuches, das seinen Namen, Vornamen, das Datum seiner Aufnahme und 
die Buchnummer enthält, vollzogen. 

A r t. 8. — Jedes Mitglied kann aus freiem Entschlüsse aus der Genossenschaft 
austreten. Es verliert indessen durch sein Ausscheiden jeden Anspruch auf die Ein- 
trittsgebühr und auf den zur Verteilung^ gelangenden Gewinn, sowie auf seinen Anteil 
am Reservefonds. 

Art. 9. — Bei Todesfall eines Mitgliedes können dessen Erben oder Gläubiger 
den Betrag seines Guthabens nur am Ende des Jahres, nach der von der General- 
versammlung genehmigten Inventur, reklamieren. 

Art. 10. — Da die Genossenschaft in erster Linie den Charakter einer Per- 
sonalgemeinschaft trägt, so folgen einem gestorbenen Mitgliede in der Genossenschaft 
allein dessen Erben ; es hat kein Mitglied das Recht, ohne Ermächtigung der General- 
versammlung seine Ansprüche und Gewinnanteile einem Dritten zu übertragen. 

Art. II. — Der Verwaltungsrat hat die Befugnis, ein Mitglied unter Angabe 
der Gründe aus der Genossenschaft auszuschliessen. Ein diesbezüglicher Beschluss 
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tritt sofort in Kraft und wird dem betreffenden Mitgliede schriftlich mitgeteilt. Das 
ausgeschlossene Mitglied hat das Recht, die Entscheidung der folgenden Generalver- 
sammlung anzurufen. 

Art. 12. — Jedes ausgeschlossene Mitglied kann seine Wiederaufnahme in die 
Genossenschaft erlangen ; doch darf es weder an dem Verwaltungsrate noch an der 
Kontroikommission ein Jahr lang nach seiner Wiederaufnahme teilnehmen. 

Art. 13. — Zur Feststellung seiner Identität hat sich jedes Mitglied mit dem bei 
seiner Aufnahme erhaltenen Kontobuch zu legitimieren. 

Art. 14. — Die Aufnahmegesuche sind schriftlich an den Sekretär zu richten, 
der sie dem Verwaltungsrate gelegentlich seiner nächsten Sitzung vorlegt. 

Art. 15. — Die Genossenschaft wird von 16 Mitgliedern verwaltet, die in ge- 
heimer Abstimmung mit Majorität der Stimmen der anwesenden Mitglieder gewählt 
werden und von denen je 2 aus jeder der in Art. i bezeichneten Gemeinden stammen 
müssen. 

Art. 16. — Die Mitglieder des Verwaltungsrates werden auf ein Jahr gewählt ; 
sie sind aber wied erwähl bar. 

Art. 17. — Nur grossjährige Personen, die im VoUgenusse der bürgerlichen 
Rechte sind, können Mitglieder des Verwaltungsrates werden. 

Art. 18. — Der Verwaltungsrat ernennt aus seiner Mitte den Vorsitzenden, zwei 
stellvertretende Vorsitzende, einen Kassierer, einen Hülfskassierer und einen Sekretär, 

Art. 19. — Der Verwaltungsrat hat nach Stimmenmehrheit der jeweilig an- 
wesenden Mitglieder alle für die Verwaltung der Genossenschaft erforderlichen Ge- 
schäfte auszuführen. Er vertritt die Genossenschaft in allen gerichtlichen und ausser- 
gerichtlichen Angelegenheiten, er kann einkaufen und verkaufen, die Preise festsetzen, 
zahlen und den Geschäftsbetrieb der Genossenschaft organisieren. 

Art. 20. — Stirbt der Vorsitzende oder tritt derselbe aus der Genossenschaft 
aus, so übernimmt der stellvertretende Vorsitzende bis zur nächsten Generalversamm- 
lung dessen Tätigkeit. 

Bei Stimmengleichheit entscheidet immer die Stimme des Vorsitzenden. 

Art. 21. — Die Generalversammlung tritt jährlich zweimal zusammen, im April 
und im Dezember. 

Art. 22. — Alle Genossenschaftsmitglieder werden dazu eine Woche vorher 
durch Bekanntmachungen an Auschlagstellen einberufen, in welchen der Ort, der 
Tag und die Zeit der Versammlung, sowie die Tagesordnung mitgeteilt werden. 

Art. 23. — In der Aprilsession werden acht Mitglieder der Kontroikommission 
ernannt. Die Kontroikommission hat das Recht, in die Bücher der Genossenschaft 
Einsicht zu nehmen und die Geschäftsführung zu beaufsichtigen. Sie hat im Dezem- 
ber einen Bericht über etwaige Mängel oder Missstände zu erstatten, welche dem 
guten Ruf der Genossenschaft schaden könnten. 

Art. 24. — Die Verwaltungsräte können während der Ausübung ihres Amtes 
nicht zugleich Mitglieder der Kontrolkommission sein. Die Bedingungen für die 
Wählbarkeit der Mitglieder der Aufsichtskommission und deren Amtsdauer sind die- 
selben wie für den Verwaltungsrat. 

Art. 25. — Es wird durch Marken oder Bons festgestellt, in welcher Höhe 
jedes Mitglied von der Genossenschaft Waren entnommen hat. 

Art. 26. — Das Brot wird gegen Barzahlung und nur ausnahmsweise gegen 
Bons geliefert. Im letzteren Falle müssen die Bons alle acht Tage eingelöst werden. 

Art. 27. — Die Genossenschaft liefert den Mitgliedern zu den günstigsten Be- 



— 95 — 

dingungen Mehl und MeUlabfalle, aber nur zentnerweise. 

Art. 28 — Denjenigen, welche Getreide oder Holz an die Genossenschaft 
liefern, werden die Waren nach dem Preise des der Lieferung vorhergehenden Mon- 
tags berechnet und in ihrem Kontobuch gutgeschrieben oder bar bezahlt. Das Brot 
und Mehl wird auch gegen Getreide umgetauscht. Das Holz ¥drd den Mitgliedern 
nach der Reihe und zwar nur zu je 2 Wagen entnommen. 

Art. 29. — Die ersten Bäckergesellen und Brotträger hinterlegen bei ihrem 
Dienstantritt in der Bäckerei eine Kaution, deren Höhe vom Verwaltungsrate festge- 
setzt wird. Die Kaution wird zu 3 Proz. verzinst und innerhalb acht Tagen nach 
dem Austritte zurückerstattet. 

Art. 30. — Der erste Bäckergeselle ist verantwortlich : 

1. für das gesamte Material der eigentlichen Bäckerei, 

2. für die Vorräte an Mehl, Mahlabfallen, Holz etc. 

Ausserdem ist derselbe mit der Beaufsichtigung des gesamten Personals betraut. 

Art. 31. — Derjenige Bäckergeselle, welcher sich zur Zeit irgendwelcher Liefe- 
rungen in der Bäckerei befindet, hat die Quantität, Qualität und das Gewicht der 
verschiedenen an die Genossenschaft gelieferten Waren festzustellen und davon die 
Kontroikommission in Kenntnis zu setzen. 

Art. 32. — Von jedem Mitgliede wird beim Eintritte angenommen, dass es die 
vorliegenden Statuten kennt und sich ihnen unterwirft. 

Art. 33. — Alle Diskussionen über politische und religiöse Dinge sind inner- 
halb der Genossenschaft ausdrücklich untersagt. 
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Vita. 



Am 17. September 1875 zu Grottewitz (Amtshauptmann- 
schaft Grimma) geboren , besuchte ich , Georg Arno Pfütze, ev.- 
luth. Konfession, von Ostern 1882 — 1887 die Volksschule zu 
Nerchau und sodann drei Jahre lang die Realschule zu Grimma. 
Nachdem ich hierauf zwei Jahre lang auf dem väterlichen Gute 
zu Grottewitz die landwirtschaftliche Praxis erlernt hatte, besuchte 
ich von Ostern 1892 — 1894 die Landwirtschaftsschule zu Döbeln 
und war alsdann wiederum in der landwirtschaftlichen Praxis 
tätig. Vom 26. Oktober 1896 bis 30. Mai 1902 war ich mit Aus- 
nahme des Sommer-Semesters 1898 und des Wintersemesters 
1898/99 an der Universität zu Leipzig immatrikuliert, um Natio- 
nalökonomie zu studieren. Im Sommersemester 1898 war ich an 
der Universität zu Berlin immatrikuliert und im Wintersemester 
1 898/99 nahm ich als Hospitant an dem Unterrichte in der Ober- 
prima des Kgl. Realgymnasiums zu Döbeln teil, an welchem ich 
Ostern 1899 die Maturitätsprüfung erfolgreich ablegte. 
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